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Ergebnisse auf einen Blick 

1.	 Geflüchtete Kinder und Jugendliche verfügen über wichtige Kernkompetenzen für eine 
umfassende gesellschaftliche Teilhabe und Integration. (Vgl. S. 16)

2.	 Die Lebenswirklichkeit von geflüchteten Kindern und Jugendlichen umfasst unterschied-
liche Konstellationen, die multifaktoriell bedingt sind. (Vgl. S. 20)

Junge Geflüchtete im subjektiven 
Wohlergehen

Versorgte, aber emotional belas-
tete und eingeschränkte junge 
Geflüchtete

Junge Geflüchtete in ertragener 
Isolation und Ablehnung

Dieser Gruppe werden junge  
Geflüchtete zugeordnet, die z. B. ...

Dieser Gruppe werden junge  
Geflüchtete zugeordnet, die z. B. ...

Dieser Gruppe werden junge  
Geflüchtete zugeordnet, die z. B. ...

	die Schule besuchen und schu-
lische sowie außerschulische 
Angebote wahrnehmen.

	durch erwachsene Ansprech-
partner unterstützt werden und 
sich gut betreut fühlen.

	Freundschaften zu Gleichaltri-
gen aus unterschiedlichen Her-
kunftsländern, darunter auch zu 
deutschen Kindern und Jugend-
lichen, pflegen.

	vorrangig unbegleitet eingereist 
sind, bereits eigenständig woh-
nen, mit diesem Alleinsein je-
doch nicht gut zurechtkommen. 

	zwar mit ihrer Unterbringung zu-
frieden sind, sich jedoch große 
Sorgen um ihre zurückgelasse-
nen Familienmitglieder machen. 

	sehr eingeschränkte emotional 
tragfähige Kontakte zu Gleich-
altrigen und gar keine Freund-
schaften zu jungen Deutschen 
haben.

	vorrangig in Gemeinschaftsun-
terkünften wohnen und aufgrund 
ihrer äußeren Lebensumstände 
Einschränkungen erleben , auch 
wenn sie unterstützt werden. 

	unbegleitet eingereist und 17 
Jahre alt sind. Sie leben in 
Wohngruppen, verfügen aber 
über keine guten Beziehungen 
zu ihren Betreuer*innen bzw. 
gesetzlichen Vormünder*innen 
und fühlen sich auf sich selbst 
gestellt.

	weder in die Schule noch zu 
Sprackursen gehen und sich 
Sorgen um ihre nahe Zukunft 
machen.

	Eltern haben, die über massive 
Diskriminierungserfahrungen 
berichten und sich hilflos fühlen. 

Soziale Integration
	Aktive Suche nach neuen Freundschaften

	Grundlegende Fähigkeit und Motivation, 
enge emotionale Bindungen einzugehen

Kulturelle Integration
	Vielfältige und selbständige 

Anstrengungen, um zügig 
und gut Deutsch zu lernen

 Strukturelle Integration

	Großer Lernwille

	Hohe Bildungsaspiration

Identifikatorische bzw. emotiona-
le Integration
	Anerkennung und Wertschätzung 

von gesellschaftlichen Normen

	Identifizierung mit Formen der 
Lebensführung in Deutschland
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3.	 Geflüchtete Kinder und Jugendliche stoßen in zentralen Lebensbereichen auf systemati-
sche externe Barrieren aber auch auf individuell bedingte Schwierigkeiten. (Vgl. Kapitel 5) 

	 Junge Geflüchtete erleben lange Phasen ohne Zugang zu Bildungsangeboten. 

	Aufgrund der schulischen Segregation und der Eindimensionalität der Angebote beklagen sich  
viele über einen mangelhaften Spracherwerb. 

	Ältere Jugendliche erleben Hindernisse im Zugang zu schulischer Bildung. 

	Unterkünfte ohne kindgerechte Ausstattung beschränken Kinder in hohem Maß.  

	Der Zugang zum Hilfe- und Unterstützungssystem hängt von vorhandenen Beziehungsnetzwerken  
der jungen Geflüchteten ab. 

	Unbegleitete minderjährige Geflüchtete, die bald volljährig werden, erhalten keine bedarfs- 
gerechte Unterstützung. 

	Kinder und Jugendliche nehmen kaum außerschulische Angebote in Anspruch.  

	Eltern von geflüchteten Kindern und Jugendlichen berichten von Diskriminierungserfahrungen. 

1.	  
3.	 Geflüchtete Kinder und Jugendliche stoßen in zentralen Lebensbereichen auf systemati- 
	 sche externe Barrieren, aber auch auf individuell bedingte Schwierigkeiten. (Vgl. Kapitel 5)
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1	 Einleitung und Ausgangslage

 
Angesichts der sich im Sommer 2015 abzeichnenden umfangreichen Fluchtbewegung nach Europa und 
den in Deutschland dadurch ausgelösten Fragestellungen und Diskussionen, stellte sich für den AWO Be-
zirksverband Westliches Westfalen und das Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik e. V. die Frage, wie 
durch ein besseres Wissen über die Lebenssituation das Ankommen junger Geflüchteter verbessert werden 
kann. Unterstützt durch die Stiftung Wohlfahrtspflege NRW entwickelten die drei Partner ein Projektmodell, 
das sowohl eine kurzfristige Unterstützung leistet als auch mittelfristig fundierte Informationen für die Praxis 
Sozialer Arbeit entwickelt.

Mit „Young Refugees NRW“ startete dann bereits im November 2015 ein Vorhaben mit sehr ambitioniertem 
Zeitplan: In einem ersten Projektschritt wurden verfügbare Informationen über Zugänge zum Hilfesystem für 
den Personenkreis der minderjährigen begleiteten oder unbegleiteten Geflüchteten recherchiert, aufbereitet 
und ab März 2016 schriftlich sowie digital verbreitet. Parallel fanden die Vorbereitungen für eine empirische 
Erhebung zur Lebenssituation von jungen Geflüchteten statt. Die Ergebnisse dieser Erhebung werden in 
diesem Zwischenbericht dargestellt.

Der dritte Projektschritt beginnt im Herbst 2016 und umfasst die Diskussion und Qualifizierung der bisheri-
gen Ergebnisse im Diskurs mit Betroffenen, Praktiker*innen der Sozialen Arbeit und mit Ehrenamtlichen, um 
abschließend handlungsorientierte Empfehlungen aus den Erhebungserkenntnissen generieren zu können. 
Die Vorlage eines entsprechenden Abschlusspapiers ist für Januar 2017 geplant.

Dieser Zwischenbericht konzentriert sich auf die feststellende und beschreibende Darstellung der Lebenssi-
tuation von jungen Geflüchteten in Deutschland durch das ISS- Frankfurt a. M.

Wir möchten uns ausdrücklich bei den Projektpartnern, dem AWO Bezirksverband Westliches Westfalen 
und der Stiftung Wohlfahrtspflege NRW, für die Ermöglichung dieser erkenntnisreichen Studie bedanken. 
Gleichzeitig gilt unser Dank den vielen Unterstützer*innen an den Projektstandorten.

 
1.1	 Gesellschaftliche Relevanz der Studie

Seit vielen Monaten dominiert die Situation junger Geflüchteter in Deutschland sozialpolitische Fachdiskur-
se und erfährt erhöhte mediale Aufmerksamkeit. Zur Illustration der Ausgangslage seien zunächst einige 
Daten genannt: Im Jahr 2015 waren knapp ein Drittel derjenigen Menschen, die in Deutschland erstmals ei-
nen Asylantrag gestellt haben, Kinder und Jugendliche. Hierbei handelt es sich um insgesamt 148.580 junge 
Geflüchtete, die sowohl alleine als auch zusammen mit ihren Familien in Deutschland Sicherheit, eine neue 
Existenz oder vorübergehenden Schutz suchen.1 Eine vergleichbare Verteilung zeichnet sich auch im Jahr 
2016 ab: Im Zeitraum von Januar bis Mai waren ebenfalls ein Drittel der Asylerstantragsteller*innen unter 18 
Jahren alt. Die Mehrzahl der Kinder ist unter vier Jahren sowie zwischen sechs und elf Jahren alt. Der Anteil 
männlicher Antragsteller erhöht sich mit steigendem Alter deutlich: Während das Geschlechterverhältnis 
bei den unter 4-Jährigen mit 51,8 % und 48,2 % nahezu ausgewogen ist, sind die männlichen Antragsteller 
zwischen 16 und 18 Jahren mit 76,8 % deutlich überrepräsentiert.2

1	 Im Jahr 2015 wurden in Deutschland insgesamt 476.510 Asylerstanträge gestellt. Vgl. Asylbewerber und erstmalige Asylbewerber nach Staats-
angehörigkeit, Alter und Geschlecht. Vgl. Eurostat 2016. 

2	 Bereits im ersten Quartal 2016 sind beim Bundesamt knapp über 302.000 Asylerstanträge eingegangen. Vgl. Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge 2016a, S. 4.  
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Nordrhein-Westfalen (NRW) ist neben Baden-Württemberg und Bayern das Bundesland, das die meisten 
Asylerstantragsteller*innen aufgenommen hat.3 Im Jahr 2015 waren es über 330.0004, im ersten Quartal 
2016 lag die Zahl der Asylerstanträge bereits bei über 38.000.5 Die Zahl der tatsächlichen Einreisen von 
Asylsuchenden liegt jedoch deutlich höher, da von ihrer Ankunft über die Verteilung in Erstaufnahmeein-
richtungen der Bundesländer bis zur Stellung des Asylantrages oftmals Wochen oder Monate vergehen. 
Nach Angaben des EASY-Systems, sind im Jahr 2015 insgesamt 1.091.894 Asylsuchende in Deutschland 
eingereist.6 Zwischen Januar und Mai 2016 sind bereits 205.929 Personen hinzugekommen.7 Da im EASY-
System keine personenbezogenen Daten aufgenommen werden, lassen sich keine konkreten Aussagen 
darüber treffen, wie viele Kinder und Jugendliche sich darunter befinden.8 Basierend auf den Asylantrags-
zahlen schätzt UNICEF, dass im Jahr 2015 insgesamt 339.500 Kinder und Jugendliche unter den Ankom-
menden sind.9

Die Sicherstellung des Schutzes und der angemessenen Betreuung dieser Kinder und Jugendlichen ist in 
Deutschland gesetzlich verankert. Die beiden zentralen Regelungen dazu finden sich in der UN-Kinder-
rechtskonvention und dem deutschen Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII): Demnach sind gemäß 
§ 22 der UN-Kinderrechtskonvention geflüchtete Kinder und Jugendliche dazu berechtigt, „angemessenen 
Schutz“ zu erhalten, und zwar unabhängig davon, ob sie sich in Begleitung ihrer Eltern oder eines anderen 
Sorgeberechtigten befinden oder unbegleitet sind. Darüber hinaus fallen geflüchtete Kinder und Jugendliche 
unter das Kinder- und Jugendhilfegesetz. Es gilt § 1 Abs. 1 SGB VIII: „Jeder junge Mensch hat ein Recht auf 
Förderung seiner Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit“. Die Umsetzung dieser Ansprüche und der damit verbundenen Standards wurde durch die 
hohe Anzahl der nach Deutschland geflüchteten Kinder und Jugendlichen vor große Herausforderungen 
gestellt.

Besondere Beachtung finden im öffentlichen Diskurs unbegleitete minderjährige Geflüchtete. Mitte des Jah-
res 2016 leben rund 67.770 unbegleitete minderjährige Geflüchtete in Deutschland, wobei in NRW knapp 
über 13.200 Jugendliche Hilfe und Unterstützung nach dem SGB VIII erhalten (Stand: 01.04.2016).10 Damit 
ist die Zahl der unbegleiteten minderjährigen Geflüchteten in NRW seit November 2015 um 66 % gestie-
gen.11 Dieser quantitative Anstieg führte zu akutem Handlungsbedarf seitens der Kinder- und Jugendhilfe. 
Die Strukturen für unbegleitete minderjährige Geflüchtete wurden entsprechend ausgebaut und auf überge-
ordneter Ebene Gesetzesgrundlagen verändert, z. B. durch die Anhebung der Verfahrensmündigkeit von 16 
auf 18 Jahre.12 Zudem entwickelten sich zur Bewältigung der Situation vielfach neue und flexible Ansätze 
in der Arbeit mit den Jugendlichen, teils wertvoll und zukunftsweisend, teils standardsenkend. So stellt der 
Bundesfachverband unbegleitete minderjährige Flüchtlinge e. V. neben einer Verbesserung der strukturellen 
Voraussetzungen der Versorgung von unbegleiteten minderjährigen Geflüchteten fest, dass „die Missach-
tung der Rechte von geflüchteten Kindern und Jugendlichen auf Schutz, Teilhabe, gesundheitliche Versor-
gung und Bildung zum Alltag in deutschen Unterkünften gehört“.13

3	 Vgl. Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 2015.
4	 Vgl. Ministerium für Inneres und Kommunales des Landes Nordrhein-Westfalen 2016. 
5	 Vgl. Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 2016b.
6	 „EASY“ steht für „Erstverteilung der Asylbegehrenden“. Hierbei handelt es sich um eine IT-Anwendung, die die Verteilung der Asylsuchenden auf 

die Erstaufnahmeeinrichtungen in den Bundesländern regelt. Bei den dadurch erfassten Asylsuchenden können Fehl- oder Doppelregistrierun-
gen nicht ausgeschlossen werden. 

7	 Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung 2016.
8	 Parusel 2009, S. 34. 
9	 Bundesfachverband unbegleitete minderjährige Flüchtlinge e. V. / Deutsches Komitee für UNICEF e. V. 2016, S. 17. 
10	 Vgl. Landesstelle für die Verteilung unbegleiteter ausländischer Minderjähriger in Nordrhein-Westfalen 2016.
11	 Vgl. Landschaftsverband Rheinland 2016.
12	 Vgl. § 80 AufhG. 
13	 Vgl. Bundesfachverband unbegleitete minderjährige Flüchtlinge e. V. (o.J.).
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Begleiteten minderjährigen Geflüchteten, die den Großteil der minderjährigen Zugewanderten ausmachen, 
kommt hingegen im öffentlichen Diskurs bisher weniger Beachtung zu. Im Jahr 2015 reisten insgesamt 
123.040 Kinder und Jugendliche mit ihren Eltern oder Sorgeberechtigten in Deutschland ein. Das macht 
89,5 % der Gesamtzahl der eingereisten minderjährigen Geflüchteten aus.14 Obwohl sie mit engen Ange-
hörigen eingereist sind und damit von der bedeutsamen Ressource der familiären Anbindung profitieren, 
unterliegen sie einigen Risiken. So werden Kinder und Jugendliche, die mit ihren Eltern geflüchtet sind, den 
Aufenthaltsbedingungen ihrer Eltern entsprechend untergebracht. Jedoch ergeben sich laut dem kürzlich 
erschienenen Bericht des deutschen Komitees für UNICEF in der Unterbringung in Erstaufnahmeeinrich-
tungen, Notunterkünften sowie Gemeinschaftsunterkünften mehrere gravierende Probleme, da „enge, man-
gelhafte sanitäre Anlagen, fehlende Schutz- und Rückzugsorte, mangelhafte Ernährung, fehlende Beschäf-
tigung und Anreize und vielfältige Gewalterfahrungen den Alltag der Kinder und Jugendlichen prägen“.15 
Außerdem erfahren geflüchtete Kinder und Jugendliche je nach Bundesland hinsichtlich des Schulzugangs 
eine faktische Schlechterstellung. In manchen Bundesländern, wie NRW, Hessen oder Niedersachsen, setzt 
die Schulpflicht erst ein, nachdem der / die Asylsuchende einer Gemeinde zugewiesen worden ist und die 
Erstaufnahmeeinrichtung verlassen hat. In anderen Bundesländern dagegen (bspw. Berlin, Hamburg oder 
Rheinland-Pfalz) haben asylsuchende Kinder und Jugendliche direkt nach ihrer Registrierung die Möglich-
keit, eine Schule zu besuchen.16

Die vorliegende Studie richtet ihren Blick sowohl auf begleitete wie auf unbegleitete Kinder und Jugendliche.

Die große Anzahl an Kindern und Jugendlichen, die innerhalb kurzer Zeit in Deutschland angekommen ist, 
und die Vielfalt ihrer nationalen und familiären Hintergründe, ihrer Fluchterfahrungen und Potenziale stellen 
verschiedene Akteur*innen aus Politik, Zivilgesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft derzeit vor große He-
rausforderungen. Die kommunale Ebene war bisher sehr stark damit beschäftigt, sich in der existierenden 
Situation Orientierung zu verschaffen, Zuständigkeiten neu zu definieren und die Erstversorgung zu sichern. 
Obschon dadurch einiges an Praxiserfahrung gesammelt wurde, konnte vergleichsweise wenig systemati-
siertes Wissen zu den konkreten Unterstützungsbedürfnissen von jungen Geflüchteten generiert werden. 
Um geflüchtete Kinder und Jugendlichen optimal und überregional gleichwertig zu unterstützen und ihnen 
gute Startchancen anbieten zu können, ist solches Wissen indes notwendig.17

 
1.2	 Forschungsstand

Empirische Studien über die Lebenswelt und den Alltag minderjähriger Geflüchteter in Deutschland liegen 
nur vereinzelt vor. So wird im Rahmen der kürzlich erschienen Robert-Bosch-Expertise festgestellt, dass die 
Erforschung der Lebenssituation von Geflüchteten bislang nur ein „Randphänomen sozialwissenschaftlicher 
Migrationsforschung in Deutschland“ darstellt.18 Sie sei noch viel zu unsystematisch und lückenhaft; es man-
gele vor allem an einem belastbaren quantitativen Gesamtüberblick zur Lebens- und Integrationssituation 
von Geflüchteten. Überhaupt sei die Flüchtlingsforschung in Deutschland, obwohl sich bereits seit mehreren 
Jahren viele Wissenschaftler*innen aus verschiedenen Fachdisziplinen dem Thema Flucht und Asyl wid-
meten, laut Kleist bisher kein institutionalisiertes Forschungsfeld. Hierdurch gerieten geflüchtete Kinder und 
Jugendliche noch stärker aus dem Blick. Dabei könne die Flüchtlingsforschung einen Beitrag dazu leisten, 
„mit forschungsbasierten Einschätzungen eine wichtige Lücke zwischen staatlichen und advokativen Stel-
lungnahmen zur Flüchtlingspolitik zu füllen.“19

14	  Vgl. Deutscher Bundestag (2016b): Drucksache 18/7621, S. 9.
15	  Bundesfachverband unbegleitete minderjährige Flüchtlinge e. V. / Deutsches Komitee für UNICEF e. V. 2016, S. 4.
16	  Robert Bosch Expertenkommission zur Neuausrichtung der Flüchtlingspolitik (Hrsg.) 2016, S. 10. 
17	  Johansson 2015, S. 4.
18	  Vgl. Johansson 2015, S. 8.
19	  Kleist 2016, S. 28. 
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Einen umfassenden Bericht zur Lebenssituation von geflüchteten Kindern und Jugendlichen gibt die 2014 
vom Deutschen Komitee für UNICEF e. V. in Auftrag gegebene Studie „In erster Linie Kinder – Flüchtlings-
kinder in Deutschland“. Dieser Bericht basiert u.  a. auf Dokumentationen und Aussagen von Personen, 
die v. a. hauptamtlich in der Flüchtlingsarbeit tätig sind. Durch die zusätzliche Skizzierung von fünf Einzel-
fallgeschichten geflüchteter Kinder wird darüber hinaus die Lebensrealität dieser Personen exemplarisch 
dargestellt. Der Schwerpunkt dieses Berichts liegt in der Darstellung der Lebenssituation von geflüchteten 
Kindern, u. a. hinsichtlich der gesetzlichen Rahmenbedingungen, innerhalb derer sich dieser Personenkreis 
in Deutschland bewegt. Diese Studie zielt darauf ab, durch die Formulierung von Handlungsempfehlungen 
an die Politik eine stärkere Berücksichtigung des Wohls von geflüchteten Kindern und Jugendlichen durch 
die entsprechenden Akteur*innen in Deutschland zu bewirken.

Seit sich die Zunahme der Fluchtbewegung nach Deutschland abzeichnet, haben außer dem Projekt „Young 
Refugees NRW“ mehrere Forschungsvorhaben damit begonnen, das Themenfeld „geflüchtete Kinder und 
Jugendliche“ in den Blick nehmen. Eine Auswahl der relevantesten Studien wird in der Folge vorgestellt.

Eine bedeutende Untersuchung stellt die im März 2016 veröffentlichte Studie „Angekommen in Deutschland 
– wenn geflüchtete Kinder erzählen“ von World Vision Deutschland und der Hoffnungsträger Stiftung dar. Im 
Rahmen dieser Studie wurden qualitative Interviews mit geflüchteten Kindern und Jugendlichen aus unter-
schiedlichen Herkunftsländern geführt und anschließend in Fallbeispiele umgewandelt, wodurch Einblicke 
in das Erleben und Wohlbefinden der Befragten möglich sind. Der Schwerpunkt dieser Studie liegt in der 
Untersuchung der Dimensionen des kindlichen Wohlbefindens, wie bspw. Familie und Freunde, Bildung, 
Sicherheit und Gesundheit mit Hilfe von Erzählungen der Befragten. Ziel ist die Sensibilisierung relevanter 
Akteur*innen, die für die Versorgung und Integration geflüchteter Menschen verantwortlich sind, für die spe-
zifische Sicht der Kinder und deren Bedürfnisse.20 

Eine weitere Untersuchung stellt das Forschungsprojekt „Unbegleitete und begleitete minderjährige Flücht-
linge – Lebenslagen, Bedarfe, Erfahrungen und Perspektiven aus der Sicht der Jugendlichen“ dar, welches 
durch das Deutsche Jugendinstitut im Zeitraum von Oktober 2015 bis Ende Dezember 2016 durchgeführt 
wird.21 Hierbei handelt es sich um eine explorativ angelegte Studie, welche die Lebenslagen minderjähriger 
Geflüchteter nach ihrer Ankunft in Deutschland untersucht. Ziel dieser Studie ist es, Aufschluss über die Er-
fahrungen der minderjährigen Geflüchteten mit dem deutschen Hilfe- und Aufnahmesystem zu geben. Die 
untersuchte Zielgruppe umfasst sowohl unbegleitete minderjährige Geflüchtete als auch junge Geflüchtete, 
die gemeinsam mit Angehörigen eingereist sind.22 

Einen bedeutenden Beitrag stellt die kürzlich erschienene Studie „Lass mich endlich machen!“ von 
Prof. Dr. Anderson dar, die im Auftrag des Referats für Bildung und Sport der Landeshauptstadt München 
erarbeitet wurde.23 Sie besteht aus der wissenschaftlichen Begleitung des Unterrichts in mehreren Klassen 
einer Berufsschule in Bayern im Zeitraum 2012 bis 2015, die für die Beschulung von jungen Geflüchteten 
eingerichtet worden sind. Neben Experteninterviews mit Lehrkräften, Schulsozialarbeiter*innen und ande-
ren relevanten Akteur*innen werden junge Asylsuchende befragt, die diese Klassen besuchen. Schwer-
punkte dieser Untersuchung sind die subjektive Sicht der berufsschulpflichtigen Asylbewerber*innen und 
der anerkannten Flüchtlinge auf das Leben in Deutschland sowie ihre Chancen im Rahmen der beruflichen 
Bildung. Ziel dieser Studie ist es, Möglichkeiten zur Optimierung der Beschulung von berufsschulpflichtigen  

20	  World Vision Deutschland / Hoffnungsträger Stiftung (Hrsg.) 2016, S. 9.
21	  Vgl. Holthusen 2015.
22	  Erste Ergebnisse dieser Studie liegen voraussichtlich Ende 2016 vor. Vgl. Deutsches Jugendinstitut (2016).
23	  Vgl. Anderson 2016.
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geflüchteten Jugendlichen herauszuarbeiten und ein Konzept zu erstellen, um diese dabei zu unterstützen, 
eine berufliche Ausbildung erfolgreich zu absolvieren.

Auch Barth und Guerrero Meneses widmen sich in ihrem 2012 erschienenen Bericht „Zugang jugendlicher 
Asylsuchender zu formellen Bildungssystemen in Deutschland – Zwischen Kompetenzen und strukturel-
len Problemlagen“ dem Thema Bildung für junge Geflüchtete. Dieser Bericht beinhaltet Teilergebnisse des 
Projekts „Bildungszugang von minderjährigen Flüchtlingen in Europa“ des Instituts für Soziale Infrastruktur 
(ISIS), Frankfurt a. M. Ausgangspunkt dieses Projektes ist die Annahme, dass „die bestehende Gesetz-
gebung in Deutschland Einfluss auf die Entwicklungsmöglichkeiten der Jugendlichen im Bildungsbereich 
nimmt“.24 Ziel der Untersuchung ist es herauszufinden, inwiefern sich diese Annahme bewahrheitet. Hierzu 
wurden qualitative Einzelinterviews mit jungen Geflüchteten zwischen 15 und 19 Jahren durchgeführt. Im 
Fokus des Berichts steht die Selbsteinschätzung der Jugendlichen hinsichtlich ihrer Bildungsbiographie.

Die vorgestellten Studien kommen zu teilweise ähnlichen Ergebnissen, die im Folgenden skizziert werden.

	Ein zentraler Befund mehrerer Studien ist, dass die spezifischen Interessen von geflüchteten Kindern in 
Deutschland von Politik, (Zivil-)Gesellschaft und Verwaltungen oft nicht beachtet werden. Kinder würden 
nur selten als „eigenständige Träger von Rechten wahrgenommen“.25

	Eine weitere zentrale Erkenntnis ist, dass es im Vergleich zu Kindern ohne Fluchterfahrung eine „deut-
liche Benachteiligung“ darstellt, als geflüchtetes Kind in Deutschland aufzuwachsen.26 Dies liege u. a. 
an der Unterbringung in isolierenden Gemeinschaftsunterkünften sowie am eingeschränkten Zugang zu 
Freizeitmöglichkeiten und Krankenversorgung.

	 In einigen Studien wird der hohe Stellenwert von Familie und Freunden im Alltag der Befragten thema-
tisiert. Der Kontakt zur Familie biete den Kindern Halt und Sicherheit, wohingegen der Verlust von Fa-
milienmitgliedern oder Beziehungsunterbrechungen das Wohlbefinden der Betroffenen in bedeutender 
Weise beeinflussten.27 Bei vielen Jugendlichen äußere sich eine Sehnsucht nach Akzeptanz sowie nach 
Zugehörigkeit zu Gleichaltrigen.28

	Die Schule als Ort der Bildung und des Spracherwerbs nehme ebenfalls einen zentralen Stellenwert im 
Leben junger Geflüchteter ein. Zum einen erkennen viele Befragte in der Schule und einzelnen Lehr-
kräften eine Ressource für Wohlbefinden und für ein Vertrautwerden mit Deutschland.29 Zum anderen 
bemängeln einzelne Studien, dass vonseiten der Lehrkräfte und Schulkoordinatoren nur selten unter-
schiedlichen Bildungsbiographien berücksichtigt würden. Sogenannte „Migrationsklassen“ würden zu-
dem von vielen Jugendlichen als negativ empfunden, was u. a. darauf zurückzuführen sei, dass diese 
nur von weiteren geflüchteten Kindern und Jugendlichen besucht werde, die darüber hinaus stark unter-
schiedliche Bildungsniveaus haben.30

	Schließlich wird in mehreren Studien die Tatsache hervorgehoben, dass viele geflüchtete Kinder und 
Jugendliche unter psychischen Belastungen leiden. Dies wird zum einen auf ihre Sorgen um ihr Asyl-
verfahren zurückgeführt, das mit (dauerhafter) Unsicherheit einhergehe und für viele junge Geflüchtete 

24	  Barth / Guerrero Meneses 2012, S. 1.
25	  Berthold 2014, S. 16. 
26	  Berthold 2014, S. 16.
27	  World Vision Deutschland / Hoffnungsträger Stiftung (Hrsg.) 2016, S. 44.
28	  Anderson 2016, S. 28.
29	  World Vision Deutschland / Hoffnungsträger Stiftung (Hrsg.) 2016, S. 9.
30	  Barth / Guerrero Meneses 2012, S. 10.
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eine „schwere Belastungsprobe“ bedeute.31 Zum anderen geben manche Jugendliche an, unter dem 
Unverständnis mancher Lehrer*innen für die besondere Situation, in der sich Schüler*innen mit Flucht-
hintergrund in Bezug auf ihr Sprachverständnis sowie ihre Leistungsfähigkeit befinden, zu leiden.32

Die meisten der hier dargestellten Studien sind aus der Perspektive von Institutionen und Hilfesystemen 
angelegt. Damit geht vereinfacht formuliert eine eher problemzentrierte Herangehensweise einher, die vor 
allem den Blick auf die Hürden, die Institutionen und Organisationen bei der Betreuung junger Geflüchte-
ter überwinden müssen, lenkt. An dieser Stelle wählt das Projekt „Young Refugees NRW“ einen anderen 
Ansatz, in dem zunächst ohne Bezug auf spezielle Hilfesysteme die Lebenssituation und Bedürfnisse der 
Zielgruppe erforscht werden.

2	 Zielsetzung des Projekts „Young Refugees NRW“
 
Im folgenden Kapitel soll kurz der Gesamtrahmen des Projekts „Young Refugees NRW“ beschrieben wer-
den, um im Folgenden konkret auf die qualitative Teilstudie einzugehen.

 
2.1	 Grundidee

Das Projekt „Young Refugees NRW“ beschäftigt sich im Kern mit der Frage, was Kinder und Jugendliche 
brauchen, um sich in Deutschland gut einzuleben. Insbesondere werden dabei Bedürfnisse in oder kurz 
nach dem Ankommen von Kindern, Jugendlichen und Familien mit Fluchterfahrungen fokussiert. Dabei soll 
ein möglichst umfassendes Bild gezeigt werden, das Teilfragen umfasst wie: Was sind ihre Erfahrungen? 
Was ist für ein gutes Einleben aus ihrer Sicht notwendig? Wer kann sie dabei unterstützen? Was läuft aus 
ihrer Sicht gut und wo benötigen sie Unterstützung?

Das Projekt beinhaltet ein Vorgehen auf mehreren Ebenen, einerseits mit dem Ziel, Informationen über die 
Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen mit Fluchterfahrung bereitzustellen und so relevante handlungs-
leitende Impulse für die Praxis bereitzustellen. Andererseits werden hilfreiche Orientierungsmaterialien für 
Haupt- und Ehrenamtliche sowie geflüchtete Kindern und Jugendlichen selbst erstellt.

 
2.2	 Design

Das Projektdesign ist in drei Projektschritte unterteilt, die zwar aufeinander aufbauen, aber auch eigenstän-
dige Ergebnisse erbringen. In der neben stehenden Grafik sind diese Projektschritte veranschaulicht.

In einem ersten, im März 2016 abgeschlossenen Schritt, stand die Informationssammlung, 
-aufbereitung und -verbreitung für Geflüchtete, Fachkräfte, Akteur*innen aus Politik und Verwaltung, Freie 
Wohlfahrtspflege, Ehrenamtliche, Medien und Interessierte im Mittelpunkt. Dazu wurden recherchierte In-
formationen zu Zugangsmöglichkeiten zum Hilfesystem in mehreren frei verfügbaren Medien zusammen-
gefasst und in Ansprache und Inhalt auf die verschiedenen Zielgruppen ausgerichtet und für sie zugänglich  
gemacht:

31	  Anderson 2016, S. 29.
32	  Barth / Guerrero Meneses 2012, S. 7.
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	Der „Wegweiser für Fachkräfte“ umfasst aktuelle Erkenntnisse, die das Einleben der jungen Geflüchte-
ten in Deutschland betreffen. Der Fokus liegt auf (Grund-)Bedürfnissen wie Wohnen, Ernährung, Sicher-
heit, materielle Versorgung, Gesundheit, Bildung und soziale Einbindung / Integration. Der Wegweiser 
gibt Informationen und praxisorientierte Handlungsempfehlungen für diese Bereiche.

	Um jungen Geflüchteten und deren Familien Zugänge zu wesentlichen Informationen zu ermöglichen 
(bspw. Asylverfahren, Unterbringung, Bildung, Gesundheit und Arbeit), wurde die kostenlose Broschüre 
„Young Refugees NRW – your next steps“ erarbeitet, die einen Überblick über Hilfe- und Unterstüt-
zungsstrukturen in Nordrhein-Westfalen anbietet. Sie ist in insgesamt acht Sprachen (Deutsch, Eng-
lisch, Französisch, Tigrinya, Arabisch, Dari, Sorani und Russisch) verfügbar.

	Die Smartphone-App „young refugees NRW“ beinhaltet die gleichen Informationen wie die Broschüren 
und ist ebenfalls in acht Sprachen verfügbar.

	Auf der Website www.youngrefugees.nrw werden alle Informationen und Materialien kostenlos zum 
Download angeboten.

	 Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit wurden Informationsplakate (inkl. QR-
Code zur Website) mit mehrsprachiger Headline entworfen, die in allen Anlauf-
stellen für Geflüchtete in NRW verbreitet wurden.

Wegweiser, Broschüren und Plakate wurden an insgesamt knapp 900 Empfänger 
in Nordrhein-Westfalen kostenfrei verschickt.

Der zweite Schritt des Designs umfasst die empirische Untersuchung von Bedürfnissen und Lebenslagen 
von Kindern und Jugendlichen mit Fluchterfahrung aus einer multiperspektivischen Sicht.

Auf der einen Seite ist die Perspektive der Kinder und Jugendlichen selbst Bestandteil der Erhebung. Es 
wurden 45 qualitative Einzelinterviews mit unbegleiteten und begleiteten Kindern und Jugendlichen mit 
Fluchtgeschichte durchgeführt. Sofern die Kinder noch sehr jung waren oder eine Begleitung wünschten, 
wurden Familienmitglieder, aber auch in wenigen Fällen deren Betreuer*innen gemeinsam mit den Kindern 
interviewt.

Projektschritt 1
Bedürfnisorientierte Übersicht 
zum Versorgungssystem

Tools: Broschüren, Wegweiser, 
App, Homepage

Projektschritt 2
Empirische Untersuchung zu Bedürf-
nissen und Unterstützungssystemen

Projektschritt 3
Entwicklung von passgenauer 
und koordinierter Unterstützung

Abschluss: 31.01.2017

Zwischenbericht (15.07.), Fachtagung (02.09.)

Endbericht, Regionalkonferenzen

Stand Juli 2016

http://www.youngrefugees.nrw
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Zur Erfassung der Perspektive von hauptamtlichen Mitarbeiter*innen wurden 21 Telefoninterviews mit Lei-
tungskräften aus staatlichen und frei-gemeinnützigen Funktionsbereichen durchgeführt. Dazu gehörten 
Schulamt, Jugendamt, Erzieherische und wirtschaftliche Hilfen – Arbeitsgruppe für unbegleitete minderjäh-
rige Geflüchtete, Gesundheitsamt, Sozialamt, Integrationsbeauftragte, Ehrenamtskoordination, Kommuna-
les Integrationszentrum und folgenden Funktionsbereichen, die in freier Trägerschaft umgesetzt werden: 
Clearingstelle, Jugendmigrationsdienste, Ambulante Erzieherische Hilfen, Kindertageseinrichtungen und 
Bildungsträger.

Zudem fanden zwölf Gruppeninterviews mit Fachkräften und Ehrenamtlichen statt, die direkt mit jungen Ge-
flüchteten und deren Familien arbeiten oder sie begleiten. Die Gruppen wurden nach thematischen Schwer-
punkten zusammengestellt:

	Verbände (Jugendmigrationsdienste, Mitarbeiter*innen von Unterkünften für Geflüchtete, Mitarbeiter*innen 
der offenen Kinder- und Jugendarbeit, Pfarrer, Kommunale Integrationszentren, Träger der freien Wohl-
fahrtspflege, Jugendwohngruppen und Clearingstellen);

	Frühe Hilfen und Kindertageseinrichtungen (Leitungen und Erzieher*innen von Kindertageseinrichtun-
gen; Mitarbeiter*innen von Kinderspielgruppen in den Unterkünften für Geflüchtete, Mitarbeiter*innen 
sogenannter Brückenprojekte, Abteilungsleitungen der Frühen Hilfen aus den zuständigen Ämtern);

	Schule, Schulsozialarbeit und beruflicher Übergang (Schulsozialarbeiter*innen, Mitarbeiter*innen Integ-
ration Point der Arbeitsagentur, Schulamt, Modellprojekte zum beruflichen Übergang);

	 Initiativen (Ehrenamtliche, Ehrenamtskoordinator*innen, Stadtteilbüros).

Sämtliche Interviews fanden im Zeitraum von März 2015 bis Anfang Juni 2016 statt. Die Erhebung wurde in 
drei Kommunen durchgeführt, die eine beabsichtige Unterschiedlichkeit der Rahmenbedingungen aufwei-
sen: eine Kreisstadt, eine Großstadt und ein Landkreis.

Im dritten noch folgenden Schritt werden die Ergebnisse der Befragungen in einem Feedback-Verfahren 
mit Fachkräften und Akteur*innen aus Fachpraxis, Ehrenamt, Politik und Öffentlichkeit diskutiert und reflek-
tiert. Dies geschieht in Fachveranstaltungen und in Workshops. Ziel dieses Schritts ist die Entwicklung von 
Handlungsempfehlungen für eine integrierte Handlungspraxis in den Kommunen, die neben dem bereits 
vielfach vorhandenen Praxiswissen auf empirischen Erkenntnissen beruht. Die Ergebnisse dieses Projekt-
schritts werden ebenfalls veröffentlicht.

Der vorliegende Zwischenbericht bezieht sich auf die Ergebnisse der Interviews mit Geflüchteten, die im 
Rahmen des zweiten Projektschritts gewonnen wurden. Die weiteren empirischen Erkenntnisse fließen di-
rekt in den dritten Projektschritt ein.

 
2.3	 Alleinstellungsmerkmale

Das Projekt „Young Refugees NRW“ hat in mehrerlei Hinsicht Alleinstellungsmerkmale.

Das Projekt verfolgt einen mehrdimensionalen Zugang zur Verbesserung und Aufbereitung der Informatio-
nen über die Bedürfnisse geflüchteter Kinder und Jugendlicher. Die von Grund auf mitgedachte Verbindung 
von Forschung und Praxis ist ein zentraler Aspekt, um das Wissen über Lebenslagen von Kindern und 
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Jugendlichen mit Fluchterfahrung zu vertiefen. Dieser Aspekt zeichnet sich dadurch Gewinn bringend aus, 
dass mit den Akteur*innen vor Ort fortlaufend ein diskursiver Prozess angestoßen und aufrechterhalten wird. 
Hilfreiches Wissen zur Orientierung wird zunächst in Form von Informationstools (App, Website, Broschüre, 
Wegweiser, Plakate) weitergegeben. Die wissenschaftlichen Befunde des Forschungsteils werden im Rah-
men der Praxisentwicklung in gemeinsamen Workshops mit Haupt-und Ehrenamtlichen reflektiert. Die Tools 
wurden in Zusammenarbeit von der AWO Westliches Westfalen e. V. und dem ISS-Frankfurt a. M. erstellt. 
Die Forschungsarbeit wird vom ISS-Frankfurt a. M. durchgeführt. Fachveranstaltungen und Workshops wer-
den gemeinsam konzipiert und ausgerichtet.

Ein weiteres Alleinstellungsmerkmal der empirischen Untersuchung des Projekts ist die Erhebung unter-
schiedlicher Perspektiven. Der Schwerpunkt lag einerseits darauf, geflüchteten Kindern und Jugendlichen 
eine Stimme zu geben, indem sie über sich selbst und ihre Erfahrungen in Deutschland berichten. Um He-
rausforderungen, die sich für die Akteur*innen vor Ort hinsichtlich der Arbeit mit geflüchteten Kindern und 
Jugendlichen ergeben, nachzeichnen zu können, wurden telefonische Interviews mit Leitungskräften sowie 
Gruppeninterviews mit den betreuenden Personen vor Ort geführt.

3	 Methodische Umsetzung der Befragung von Kindern und  
Jugendlichen

 
Zur inhaltlich-theoretischen Fundierung der vorliegenden Studie wurden die Dimensionen des ‚Konzepts 
des subjektiven Wohlbefindens‘ herangezogen.33 Dem subjektiven Wohlbefinden (subjective well-being) 
und damit der persönlichen Sichtweise der Befragten wird in diesem Ansatz ein besonderes Gewicht beige-
messen. Um multiple Bedürfnisse und Erfahrungen von geflüchteten Kindern und Jugendlichen in Deutsch-
land beschreiben zu können, fanden dabei folgende zentrale Dimensionen des Wohlbefindens Beachtung:

	Bildung;

	Soziale Beziehungen;

	Gesundheit;

	 Lebensführung.

Auf der Basis dieser Dimensionen wurden nicht nur die Leitfäden erstellt, sondern sie bildeten auch die 
Grundlage zur empirischen Analyse des Auswertungsprozesses.

Im Folgenden werden zunächst die konkrete Zielgruppe und das Sample des Projekts beschrieben. 
Anschließend werden wesentliche Informationen zu Interviewführung und Auswertung dargestellt. 

33	  Andresen 2013, S. 30.
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3.1	 Zielgruppe: Kinder und Jugendliche mit Fluchtgeschichte

Die Zielgruppe in „Young Refugees NRW“ setzt sich aus begleiteten und unbegleiteten jungen Geflüchteten 
zusammen. Aus einer Unterscheidung nach Alter, Phase des Anerkennungsverfahrens und Familiensituati-
on unterteilt sich diese in drei Untergruppen:

	 unbegleitete minderjährige Geflüchtete in Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe;

	minderjährige Geflüchtete und ihre Familien in Gemeinschaftsunterkünften;

	 ehemalige unbegleitete minderjährige Geflüchtete und geflüchtete Familien nach Auszug aus den Unter-
künften in selbstständiges Wohnen.

Der Schwerpunkt der Erhebung wurde auf drei Hauptherkunftsländer von Geflüchteten in Deutschland ge-
richtet: Afghanistan, Eritrea und Syrien. Eine länderspezifische Fokussierung der Erhebung erschien auf-
grund der unterschiedlichen asylrechtlichen Voraussetzungen notwendig, um bei der relativ kurzen Laufzeit 
des Projekts Aussagen generieren zu können. 

Im Laufe der Erhebung wurde das Sample modifiziert und angepasst, da z. B. weniger Eritreer*innen als 
geplant für die Interviews erreicht werden konnten. Dafür wurden mehr Kinder und Jugendliche aus Syrien 
interviewt. In der Großstadt konnten mehr unbegleitete minderjährige Jugendliche befragt werden als ge-
plant. Diese Anpassungen im Verlauf der Erhebung führten zu einem Gesamtumfang von 45 Interviews, 
welche die anvisierten Sample-Dimensionen abdecken konnten:

Lebenssituation Anzahl der Interviews

Unbegleitete minderjährige Geflüchtete 18 (davon 12 Interviews mit Geflüchteten aus  
Syrien, 3 aus Afghanistan und 3 aus Eritrea)

Minderjährige Geflüchtete und ihre Familien in 
Gemeinschaftsunterkünften

15 (davon 9 Interviews mit Geflüchteten aus  
Syrien, 5 aus Afghanistan und einer Familie aus 
dem Irak)

Unbegleitete minderjährige Geflüchtete und ge-
flüchtete Familien nach Auszug aus den Unter-
künften in selbstständiges Wohnen

12 (davon 10 Interviews mit Geflüchteten aus 
Syrien, einem Geflüchteten aus Afghanistan und 
einem Geflüchteten aus Eritrea)

In den 45 Interviews wurden insgesamt 61 Kinder im Alter von null bis 19 Jahren interviewt. Davon waren:

	 neun Kinder im Alter von 0 bis 3 Jahren;

	 neun Kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren;

	 14 Kinder im Alter von 7 bis 10 Jahren;
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	 sieben Kinder im Alter von 11 bis 13 Jahren;

	 19 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren;

	 drei junge Volljährige im Alter von 18 bis 20 Jahren.34

 

 

3.2	 Zugänge

Bei den Feldzugängen war der Projektträger AWO-Bezirksverband Westliches Westfalen  e.  V. ein ent-
scheidender Türöffner. Das Projekt wurde in den Fachnetzwerken der AWO beworben. Sämtliche im ers-
ten Projektschritt erarbeiteten Tools wurden NRW-weit an Multiplikator*innen in der Praxis (Unterkünfte für 
Geflüchtete, Jugend- und Sozialämter, Jugendmigrationsdienste etc.) versandt. Es wurde darüber hinaus 
seitens der AWO Westliches Westfalen e. V. ein Erstkontakt zu den kommunal zuständigen Leitungskräf-
ten (Sozialdezernent*innen, Jugendamts- oder Sozialamtsleitungen) hergestellt. Das Forscherinnenteam 
des ISS-Frankfurt e. V. übernahm ab diesem Zeitpunkt die weitere Organisation des Feldzugangs. Durch 
kommunale Leitungskräfte wurden Ansprechpersonen vermittelt, die wiederum Kontakt zu geflüchteten Ju-
gendlichen und Familien hatten. Zudem wurde durch das Projektteam selbst Kontakt zu Gemeinschafts-
unterkünften, zu den für die Unterkünfte zuständigen Verbänden und deren hauptamtlich Tätigen oder zu 
Wohngruppen für unbegleitete Minderjährige Geflüchtete aufgenommen.

Da vor der Erhebung davon ausgegangen wurde, dass der Zugang zu der Gruppe der Geflüchteten sensibel 
geplant werden muss, soll an dieser Stelle die Bedeutung der Hauptamtlichen für solch ein Forschungsvor-
haben hervorgehoben werden. Sie sind wichtige Ansprechpartner*innen, die den Geflüchteten im Vorfeld 
Fragen zum Projekt beantworten. 

Das Forscherinnenteam erstellte ein Anschreiben für die geflüchteten Menschen in vier Sprachen, das vor 
der Befragung durch Fachkräfte an die Familien verteilt wurde. Die Familien meldeten dann eigenständig 
Interesse an einer Teilnahme oder wurden von den hauptamtlichen Kontaktpersonen angesprochen. Einige 
Familien oder unbegleitete Jugendliche äußerten beim Besuch der Forscherinnen vor Ort Interesse, an dem 
Interview teilzunehmen.

Für die unbegleiteten Minderjährigen war es erforderlich, dass die gesetzlichen Vormünder*innen 
eine Einverständniserklärung zur Teilnahme am Interview gaben. An zwei Standorten stellten die 
gesetzlichen Vormünder*innen der Jugendlichen diese Einverständniserklärungen aus, an ei-
nem Standort bestand aus grundsätzlichen Erwägungen keine Bereitschaft dazu. Die zuständigen 
Vormünder*innen sahen in den Interviews eine generelle Gefahr der Re-Traumatisierung für ihre Mündel. 

3.3	 Interviewführung und Auswertung

Die geflüchteten Kinder und Jugendlichen wurden aufgrund der sprachlichen Barriere mit Unterstützung 
von professionellen Dolmetscher*innen interviewt, die bereits über Expertise im Bereich der wissenschaft-
lichen Interviewführung verfügten. Interviews mit Dolmetschenden bringen Herausforderungen für den 
Forschungsprozess mit sich: Einerseits sollte vermieden werden, dass zwischen Geflüchteten und Dol-
metschenden eigene Gespräche entstehen. Andererseits sollte das Interview nicht durch mögliche Anmer-
kungen / Bewertungen der Dolmetschenden inhaltlich beeinflusst werden. Mit den Dolmetscher*innen wur-

34	  Die Altersstufen orientieren sich an den gesetzlichen Richtlinien gem. §7 SGB VIII.
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de im Vorfeld ein detailliertes Vorgehen hinsichtlich ihrer Rolle während der Interviewsituation besprochen. 
Sie wurden angewiesen, sich nicht mit eigenen Anmerkungen oder Fragen an dem Gespräch zu beteiligen, 
sondern ausschließlich das Gesagte zu übersetzen. Des Weiteren wurden sie gebeten, sich hinter die Kin-
der und Jugendlichen zu setzen, damit der Fokus auf dem Gespräch zwischen den Interviewten und der 
Interviewerin lag. Zu Beginn wurde mit ihnen eine Vertraulichkeitsvereinbarung über die Gesprächsinhalte 
getroffen. Diese Vorgehensweise erwies sich als positiv. Dennoch bedurfte es während einzelner Interviews 
der Intervention der Interviewerin, um Nebengespräche oder gar Beratungen durch die Dolmetschenden zu 
vermeiden.

Im Vorfeld wurden Leitfragen für das Interview erarbeitet, die Fragen zu folgenden Themenkomplexen be-
inhalteten:

	 Lebenslagen und Problemstellungen junger Flüchtlinge und ihrer Familien;

	Erfahrungen im Asylverfahren;

	 Lebensführung;

	Bildungsaspirationen, Spracherwerb und Berufswünsche;

	Erfahrungen mit Institutionen (Schule, Kita etc.) und mit der Kinder- und Jugendhilfe;

	Bedeutung sozialer Beziehungen;

	Projektionen für den weiteren Lebensverlauf.

Die Leitfragen wurden anhand des Verfahrens nach Helfferrich (2010) in einen Interviewleitfaden über-
nommen. Die Interviews wurden digital aufgenommen und anschließend transkribiert. Nach einer EDV-
gestützten Kodierung mit MAXQDA erfolgte die Auswertung in Anlehnung an die Methode der Qualitativen 
Inhaltsanalyse nach Mayring.35

35	  Mayring 2015.
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4	 Zusammenfassung und Einordnung der Befunde:  
	 Potentiale, Wohlergehen sowie Hindernisse beim Einleben  
	 junger Geflüchteter

Geflüchtete Kinder und Jugendliche, gleich welcher Herkunft, sind zuvorderst junge Menschen mit einer 
Vielzahl individueller Erfahrungen, sozialer und familiärer Hintergründe, Herkunfts- und Fluchtgeschichten, 
Interessen, Talenten und insbesondere auch subjektiven Erfahrungshintergründen beim Einleben in einem 
zunächst für sie fremden Land. Kinder und Jugendliche mit Fluchterfahrung für sich selbst sprechen zu 
lassen, ist nicht nur eine Frage der Würdigung ihrer Individualität und eigenständigen Persönlichkeit. Viel-
mehr bringt ein solches Vorgehen auch Befunde hervor, die mit einem Blick von Erwachsenen auf junge  
Menschen eher verborgen bleiben. Die Lebensrealität geflüchteter Kinder und Jugendlicher – und damit 
auch ihr Recht auf Gleichbehandlung – ist nicht nur wenig präsent, wenn Flucht und Asyl thematisiert wer-
den, sie ist auch Gegenstand undifferenzierter Diskurse. Denn geraten geflüchtete junge Menschen endlich 
in den Blick, so werden vor allem Probleme, Engpässe im Versorgungs-, Betreuungs- und Bildungssystem 
und ihre fluchtbedingten Belastungen thematisiert.

Die vorliegende Studie Young Refugees NRW bringt drei z. T. auch neue – aus den Erzählungen der jungen 
Menschen generierte – Perspektiven hervor. 

Erstens: Geflüchtete Kinder und Jugendliche bringen zentrale Kompetenzen mit, die für ihr Einleben und 
ihre Integration in Deutschland essenziell sind. Diese zu erkennen, ist eine wichtige Voraussetzung, um ggf. 
einen ressourcenorientierten Paradigmenwechsel im institutionellen und gesellschaftlichen Umgang mit den 
in Deutschland lebenden jungen Menschen vollziehen zu können.

Zweitens: Die Lebenssituation von geflüchteten Kindern und Jugendlichen ist nicht gleichermaßen für alle 
nur „schwierig“. Manche junge Menschen und ihre Familien kommen weitgehend gut zurecht und beschrei-
ben ein subjektives Wohlbefinden, andere wiederum sind großen Belastungen ausgesetzt. Eine differen-
zierte Analyse der Beschreibung ihrer Lebensumstände ermöglicht, Regelmäßigkeiten zu erkennen und ggf. 
hiernach auch passgenaue Hilfen bereitzustellen.

Drittens: Geflüchtete Kinder und Jugendliche stoßen in zentralen Lebensbereichen auf systematische ex-
terne Barrieren aber auch auf individuell bedingte Schwierigkeiten. Diese Barrieren und Schwierigkeiten 
zu identifizieren, ist Voraussetzung dafür, dass Optionen für eine Verbesserung der Lebenssituation junger 
Geflüchteter entwickelt werden können.

Wenngleich die vorliegenden Befunde ein differenziertes Spektrum an Lebenssituationen der geflüchteten 
jungen Menschen abbilden, soll nicht unerwähnt bleiben, dass Interviews mit jungen Menschen nur die von 
den Befragten selbst thematisierbaren Aspekte erfassen. Es kann weder ausgeschlossen werden, dass die 
Kinder und Jugendlichen in ihrem Alltag auf Probleme stoßen, die sie lieber unerwähnt lassen, noch, dass 
ggf. vor allem selbstbewusste und nicht mehrfach belastete Kinder und Jugendliche zu einem Interview 
bereit waren.  
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Geflüchtete Kinder und Jugendliche verfügen über wichtige Kernkompetenzen für eine umfassende 
gesellschaftliche Teilhabe und Integration

In der Migrationssoziologie beschreibt der Begriff „Integration“ einen Prozess des „Einfügens von Bevölke-
rungen in existierende Sozialstrukturen und die Qualität dieser Verbindung in Bezug auf sozioökonomische, 
legale und kulturelle Verhältnisse“.36 Hierbei werden vier Dimensionen unterschieden:

	 kulturelle;

	 strukturelle;

	 soziale oder

	 identifikatorische bzw. emotionale Integration.37

Die kulturelle Ebene umfasst u. a. kognitive Kompetenzen (Sprache) sowie die Internalisierung bzw. An-
erkennung von Werten, Normen und Einstellungen. Die strukturelle Ebene bezieht sich zuvorderst auf die 
(Voraussetzungen zur) Partizipation an den zentralen Institutionen und Systemen der Aufnahmegesellschaft 
(Bildungssystem, Arbeitsmarkt, rechtlicher Status). Soziale Integration verläuft auf der Ebene der zwischen-
menschlichen Beziehungen, ihre Qualität misst sich insbesondere hinsichtlich der Chance auf Realisierung 
von Intergruppenkontakten. Das subjektive Gefühl der Zugehörigkeit, also die Frage, ob sich Migrant*innen 
als Teil der Gesellschaft wahrnehmen und sich mit dieser identifizieren, ist schließlich Bestandteil der emo-
tionalen Integration.

Obschon inzwischen die mit dem Begriff „Integration“ verbundene Grundannahme, dass es Integrier-
te und zu Integrierende gibt, in die Kritik geraten ist und der fachöffentliche Blick völlig zurecht auf die 
gesellschaftliche Realität von Heterogenität und die gesamtgesellschaftliche Verantwortung zur Re-
alisierung gesellschaftlicher Teilhabe gerichtet wird, so ist seine Verwendung im Rahmen der vorlie-
genden Studie dennoch angemessen. Denn die Kinder und Jugendlichen beschreiben keinen ab-
strakten Prozess der gesellschaftlichen Veränderung, sondern zunächst einmal, was sie tun, ihr 
Handeln, um ihren Alltag und auftretende Herausforderungen im für sie neuen Land zu meistern.38

Geflüchtete Kinder und Jugendliche haben, das zeigen die Analysen in den zentralen „subjective well-being“-
Bereichen (siehe Kap. 3), wichtige Stärken und Fähigkeiten, die sie aktiv einbringen, um sich in ihrer neuen 
Lebenswelt einzuleben, und die alle Dimensionen der Integration umfassen.

Auf der Ebene der kulturellen Integration zeigt sich aus den Erzählungen der jungen Geflüchteten, dass 
sie vielfältige eigenständige Anstrengungen unternehmen, um zügig und gut Deutsch zu lernen und sich 
endlich austauschen zu können. Sie gehen in Büchereien und leihen sich Bücher aus, sie lernen mit Hilfe 
von Youtube-Videos, Kindersendungen im Fernsehen, Übersetzungs-Apps und Wörterbüchern, sie suchen 
auf eigene Faust nach Möglichkeiten, einen Deutschkurs zu besuchen oder lernen unter Anleitung ihrer äl-
teren Geschwister und Eltern bzw. mit Materialien, die ihre Lehrer*innen ihnen manchmal mitgeben. Es beein-
druckt, wie aktiv und selbstständig sich die Kinder und Jugendlichen um das Erlernen der deutschen Spra-
che bemühen. Viele Kinder und Jugendliche verbringen am Nachmittag nach der Schule viel Zeit mit Lernen.

36	  Heckmann 2015, S. 72.
37	  Vgl. El Mafaalani / Toprak 2011, S. 22 oder Heckmann 2015, S. 72.
38	  Alicke / Eichler / Laubstein 2015, S. 31.
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Für die Ebene der strukturellen Integration bringen geflüchtete Kinder zwei zentrale Ressourcen mit: Sie 
haben einen großen Lernwillen und eine hohe Bildungsaspiration. Ohne Ausnahme gehen alle Kinder und 
Jugendlichen nach eigener Aussage gerne und eigenmotiviert in den Kindergarten und in die Schule. Einzel-
ne Kinder- und Jugendliche beschreiben vor dem Hintergrund ihrer Bildungsbiographie in ihrem Herkunfts-
land oder auch in den Ländern, in denen sie zwischenzeitlich lebten, den Schulbesuch explizit als Chance. 
Sie möchten lernen, mit anderen Kindern zusammen sein und beschreiben Bildung als Voraussetzung da-
für, dass sie ihre Wünsche für die Zukunft erfüllen können. Hierzu gehört, dass die Kinder und Jugendlichen, 
wenn sie nach Ihren Berufswünschen gefragt werden, zumeist akademische Berufe benennen. Sie wollen 
u. a. Ärzt*innen, Polizist*innen, Anwält*innen und Bauingenieur*innen werden. Sie wissen und benennen 
in der Regel klar, dass das Erreichen ihrer beruflichen Ziele mit hohen Anstrengungen verbunden sein und 
lange dauern wird. Sie sind jedoch zuversichtlich, dass es ihnen gelingen wird, und drücken eine hohe Be-
reitschaft aus, sich hierfür einzusetzen.

Auf der Ebene der sozialen Integration ist insbesondere die Kompetenz der geflüchteten Kinder und Ju-
gendlichen, auf andere Kinder oder junge Menschen zuzugehen und Freundschaften zu schließen, her-
vorzuheben. Mit einigen wenigen Ausnahmen beschreiben geflüchtete Kinder und Jugendliche, dass sie 
Freunde gefunden haben. Nicht immer sind dies auch deutsche Kinder und Jugendliche und manche der 
geknüpften sozialen Beziehungen sind nicht frei gewählt, da sie aus den gegebenen Bedingungen in den 
Gemeinschaftsunterkünften resultieren. Dennoch beschreiben junge Geflüchtete, dass sie aktiv auf andere 
Kinder und Jugendliche zugehen und dass sie z. T. auch Anstrengungen unternehmen, um mit Freunden in 
Kontakt zu bleiben, die sich nunmehr an anderen Orten aufhalten. Ihren Lehrer*innen und hauptamtlichen 
sowie ehrenamtlichen Betreuungspersonen bringen die Kinder und Jugendlichen hohes Vertrauen entge-
gen. Trotz der vielen Erfahrungen von Trennung und Kontaktabbrüchen, die die Kinder auch benennen, 
bewahren sie eine grundlegende Fähigkeit und Motivation, enge emotionale Bindungen einzugehen.

Auf der Ebene der identifikatorischen bzw. emotionalen Integration zeigen die Befunde, dass die Kinder 
und Jugendlichen vor dem Hintergrund ihrer individuellen Erlebnisse von Verfolgung, Bedrohung und Dis-
kriminierung Deutschland als ein Land wahrnehmen, das ihnen nicht nur ein Leben in Sicherheit ermöglicht, 
sondern in dem gesellschaftliche Normen gelten, die sie persönlich wertschätzen und selbst leben wollen. 
So beschreiben vorwiegend ältere Kinder und Jugendliche, dass sie eine Abwesenheit von Willkür und  
Ausnutzung von Machtbefugnissen beobachten, dass sie Hilfsbereitschaft wahrnehmen und dass sie die 
Wahlfreiheit für ihr Leben als persönliche Chance erkennen. Je nach Lebenssituation trauern junge Geflüch-
tete selbstverständlich in unterschiedlicher Weise ihrer Heimat nach, dennoch formulieren nur wenige, dass 
sie zurück möchten. Kinder und Jugendliche thematisieren vielmehr häufig, dass sie das Leben in Deutsch-
land mögen, sich mit den Formen der Lebensführung identifizieren können und daher hier bleiben möchten.

Die Lebenswirklichkeit von geflüchteten Kindern und Jugendlichen umfasst Konstellationen „in 
subjektivem Wohlergeben“ bis hin zu „in ertragener Isolation und Ablehnung“

Junge Geflüchtete in NRW machen sehr unterschiedliche Erfahrungen in der ersten Zeit ihres Einlebens. 
Diese Unterschiede ergeben sich nicht ausschließlich aus den strukturellen Rahmenbedingungen ihres All-
tags, also z. B. daraus, ob sie noch in Gemeinschaftsunterkünften oder bereits eigenständig wohnen, oder 
ob die Kinder die Schule besuchen können, sondern sind multifaktoriell bedingt. Es lassen sich drei Gruppen 
von Lebenskonstellationen unterscheiden, die in Kapitel 5.1 genauer ausgeführt werden.
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Junge Geflüchtete im subjektiven Wohlergehen leben zwar oftmals – aber nicht ausschließlich – mit ih-
ren Familien bereits in Wohnungen. Entscheidend ist für diese Gruppe jedoch, dass sie sich gut betreut füh-
len, dass die Kinder alle in die Schule gehen, schulische und außerschulische Angebote wahrnehmen und 
in allen Belangen erwachsene Ansprechpartner haben, von denen sie Unterstützung erhalten. Die Kinder 
haben ferner Freunde aus unterschiedlichen Herkunftsländern sowie gute Kontakte zu deutschen Kindern. 

Versorgte, aber emotional belastete und eingeschränkte junge Geflüchtete sind vorrangig unbegleitete 
Minderjährige, die eigenständig wohnen, sich jedoch mit ihrer Selbständigkeit noch nicht arrangieren kön-
nen und sich unsicher und wenig aufgefangen fühlen. Es sind auch insbesondere männliche unbegleitete 
Minderjährige, die keinen Kontakt zu ihren Familien haben, in großer Sorge leben und ihre ganze Kraft und 
Energie in ihre Bildung investieren. Sie sind stark fokussiert und nehmen unterbreitete Freizeitangebote 
kaum an.

Ferner gehören zu dieser Gruppe auch geflüchtete Kinder und Jugendliche, die in Gemeinschaftsunterkünf-
ten ohne kindgerechte Ausstattung bzw. Angebote leben. Allen diesen Kindern ist gemeinsam, dass sie sich 
ausschließlich im Milieu Geflüchteter bewegen und kaum Kontakte zu deutschen Kindern und Jugendlichen 
haben, selbst wenn sie die Schule besuchen.

Geflüchtete Kinder und Jugendliche in ertragener Isolation und Ablehnung schließlich sind vorrangig 
nahezu erwachsene unbegleitete minderjährige Geflüchtete, die in Wohngruppen leben, ihre Betreuer*innen 
jedoch nicht als nahe Bezugspersonen erleben. Sie fühlen sich im Stich und allein gelassen, gehen z. T. 
nicht in die Schule oder besuchen keine Sprachkurse, machen sich Sorgen um ihre nahe Zukunft und haben 
manchmal auch resigniert. Zu dieser Gruppe gehören auch Kinder und Jugendliche, deren Eltern über mas-
sive Diskriminierungserfahrungen berichten und die nicht wissen, wer ihnen in ihrer Notlage weiterhelfen 
könnte.

Diese Befunde zeigen auf, dass folgende Faktoren das Wohlergehen der geflüchteten Kinder und Jugend-
lichen entscheidend verbessern:

	 eine kindgerechte Unterbringung;

	 ein Schulbesuch in Kombination mit weiteren schulischen bzw. außerschulischen Angeboten;

	 das Vorhandensein erwachsener Ansprechpartner*innen, die sie unterstützen;

	 gute soziale Beziehungen, idealerweise auch zu deutschen Kindern und Jugendlichen;

	 die Option, in Kontakt mit ihren Familien zu sein;

	 die Abwesenheit von Ablehnung und Diskriminierungserfahrungen.

Junge Geflüchtete stoßen an systematische Schwierigkeiten und Grenzen

Bereits eine Literaturanalyse der Robert-Bosch-Stiftung zeigt auf, dass systematische Barrieren in mehre-
ren Bereichen vorliegen, in die sich auch Erkenntnisse der vorliegenden Studie einordnen lassen:
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	Soziale Kontakte;

	Bildungs- und Berufsabschlüsse;

	Zugehörigkeitsgefühl, Bleibeabsichten und kulturelle Adaption.39

Auf der Ebene der sozialen Kontakte kommt die Analyse zu folgender These: Je segregierter die Orte sind, 
an denen sich geflüchtete Kinder und Jugendliche aufhalten, dazu gehören Unterkünfte für Geflüchtete oder 
Vorbereitungsklassen, umso weniger besteht die Möglichkeit, Kontakte zu Personen aus der Mehrheitsbe-
völkerung zu knüpfen. Die vorliegende Studie kann das insofern bestätigen, als dass die interviewten Kinder 
und Jugendlichen die seltenen Kontakte zu deutschsprachigen Kindern und Jugendlichen problematisieren. 
Als Grund nennen sie häufig die Beschulung in Vorbereitungsklassen, in denen ausschließlich geflüchtete 
Kinder und Jugendliche unterrichtet werden. Der fehlende Kontakt zu deutschen Kindern und Jugendlichen 
hat aus ihrer Sicht folgende Konsequenzen:

	mangelhafter Spracherwerb;

	Rückschritte im Bildungsniveau (teilweise aufgrund der altersgemischten Klassen);

	 fehlende Möglichkeiten, mit der Mehrheitsbevölkerung in Kontakt zu kommen und Freundschaften zu 
knüpfen.

Im Bereich der Bildung lässt sich nachzeichnen, dass Kinder und Jugendliche in NRW teilweise mehrere 
Monate bis Jahre warten müssen, bis sie die Schule besuchen können. Aus den Beschreibungen der jun-
gen Geflüchteten geht hervor, dass eine einjährige Unterbrechung des Schulbesuchs nicht unüblich ist. Sie 
führten aus, dass lange Fluchtzeiten (teilweise 9 Monate) in Verbindung mit langen Wartezeiten auf einen 
Schulplatz in NRW der Grund für diese Unterbrechung sei. Ein Junge besuchte sogar fünf Jahre lang keine 
Schule. In NRW regelt das Schulgesetz, dass geflüchtete Kinder und Jugendliche erst nach Zuweisung in 
eine Kommune einen Schulplatz erhalten.40 Ältere Jugendliche beschreiben in den Interviews teilweise, 
dass sie keinen Schulplatz zugewiesen bekommen, weil sie in naher Zukunft volljährig werden und damit 
keine Schulpflicht mehr bestehe.

Konsequenzen für die Kinder und Jugendlichen ergeben sich insofern, als dass sie:

	Rückschritte hinsichtlich ihres Bildungsniveaus machen;

	 den zentralen Ort von Spracherwerb und Freundschaftsaufbau außerhalb der Flüchtlingsunterkünfte 
nicht nutzen können;

	 sich als orientierungslos hinsichtlich ihrer beruflichen Perspektive wahrnehmen (ältere Jugendliche).

Auf der Ebene der Zugehörigkeitsgefühls, der Bleibeabsichten und der kulturellen Adaption zeigt die 
Analyse der Robert Bosch Stiftung, dass Geflüchtete sich in der Regel sehr intensiv mit Werten und kulturel-
len Unterschieden des Aufnahmelands auseinandersetzen. Durch die vorliegende Studie kann das insofern 
bestätigt werden, als dass Kinder und Jugendliche einen großen Bedarf an Informationen über das Leben in  

39	  Robert Bosch Stiftung 2016, S. 35.
40	  § 34 Abs. 6 SchulG NRW.
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Deutschland in unterschiedlichster Hinsicht beschreiben. Viele sind dafür auf vermittelnde soziale Kontakte 
angewiesen, die in den unterschiedlichen Aufnahmesituationen, an der einen Stelle mehr an der anderen 
weniger, vorhanden sind. Kinder erhalten Informationen oft über ihre Eltern und aus informellen Kanälen. 
Viele junge Geflüchtete wissen nicht, wen sie zu unterschiedlichen Belangen fragen können. Vor allem wird 
in den Interviews deutlich, dass viele ältere Jugendliche nicht über den Stand ihres rechtlichen Anerken-
nungsverfahrens informiert sind. Eine ganze Reihe von Interviewsequenzen weist auf die integrationsun-
terstützende oder eben -hemmende Wirkung von Behörden hin. In der Konsequenz entscheidet der Zufall 
über den Zugang zu Informationen und Vermittlung, viele geflüchtete Kinder und Jugendliche haben keinen 
geeigneten und sicheren Zugang zu Informationen. Dies

	 löst Unsicherheit und Sorge aus und 

	 erschwert die Integration im Sinne einer subjektiven Zugehörigkeit.

5	 Junge Geflüchtete in NRW: Ergebnisse und Befunde  
	 zur Lebenssituation und zum Wohlbefinden
 
Im folgenden Abschnitt werden die Befunde der Interviews mit jungen Geflüchteten präsentiert. Im ers-
ten Abschnitt erfolgt die Beschreibung der analysierten Lebenskonstellationen. Sie basiert auf einer 
Querauswertung der Dimensionen des Wohlbefindens („subjective well-being“-Ansatz) der geflüchteten 
Kinder und Jugendlichen und ist deshalb vorangestellt. Hiernach werden die differenzierten Ergebnisse 
entlang der Dimensionen „Bildung“, „Lebensführung“, „soziale Beziehungen“ und „Gesundheit“ dargestellt. 

5.1	 Lebenskonstellationen geflüchteter Kinder und Jugendlicher

Junge Geflüchtete erleben ihre Lebenssituation in sehr unterschiedlicher Weise und in Abhängigkeit von 
strukturellen und sozialen Rahmenbedingungen, in denen sie heranwachsen. Dabei bestimmen Faktoren 
wie z. B. der Aufenthaltsstatus der Familie oder ihre Unterbringungsform zwar in relevanter Weise als Rah-
menbedingungen den Alltag der Kinder und Jugendlichen, sie sind aber nicht die alleinigen Merkmale, die 
ihr Wohlbefinden beeinflussen. Die Qualität ihrer sozialen Kontakte, die Tatsache, ob sie persönlich oder als 
Familie Hilfe und Unterstützung erhalten haben bzw. noch erhalten, die Situation ihrer Familie im Herkunfts-
land und die Teilhabe an Bildungs- und Freizeitangeboten sind ebenfalls wichtige Aspekte, die einen Einfluss 
auf die Einschätzung ihrer Lebenssituation haben. Basierend auf den Aussagen der Kinder, Jugendlichen 
und ihren Eltern ließen sich drei Gruppen von Lebenskonstellationen junger Geflüchteter identifizieren.

Geflüchtete Kinder und Jugendliche im subjektiven Wohlergehen

Kinder und Jugendliche in dieser Gruppe von Geflüchteten zeichnen sich dadurch aus, dass sie ihr Leben in 
Deutschland als bessere Alternative zu ihrem Leben in ihrem Herkunftsland beschreiben, vergleichsweise 
unbeschwerte oder aus ihrer Sicht „normale“ Alltagssituationen schildern und dem Gefühl Ausdruck geben, 
dass sie Gestaltungsmacht über ihre Zukunft haben.

Zu dieser Gruppe von geflüchteten jungen Menschen gehören vor allem junge Geflüchtete, die mit ihren 
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Familien zwischen sieben Monaten und fünf Jahren in Deutschland leben und bereits in eigene Wohnungen 
ziehen konnten. Es sind aber auch einzelne Kinder und Jugendliche in dieser Gruppe vertreten, die noch in 
Gemeinschaftunterkünften untergebracht sind, und ehemalige unbegleitete minderjährige Geflüchtete, die 
inzwischen in Wohngemeinschaften leben. Diese schildern, dass sie sich sehr gut betreut fühlen, Freizeit-
angebote wahrnehmen können und in allen Belangen Unterstützung erhalten.

Allen diesen jungen Menschen ist gemeinsam, dass sie zur Schule gehen und Freude daran finden: „Ja, 
ich mag die deutsche Schule. Vom ersten Tag an!“ (INT37_83). Sie erleben Schule als Fortschritt und als 
Gelegenheitsstruktur, die sie ausbildet, aber ihnen auch Zugang zu neuen Optionen eröffnet, wie z. B. das 
Zusammensein mit anderen Kindern bei der Mittagsbetreuung, den Erhalt von Unterstützung bei der Erle-
digung von Hausaufgaben oder den Zugang zu Freizeitangeboten wie z. B. Tanz- und Reitunterricht oder 
Fußballtraining.

Alle Kinder und Jugendlichen in dieser Gruppe sind entweder in schulische oder außerschulische Zusatzak-
tivitäten eingebunden oder betreiben Sport in einem Verein.

Die jungen Geflüchteten benennen ferner, dass sie gute Freunde haben, und zwar nicht nur zu Kindern 
und Jugendlichen, die ebenfalls geflüchtet sind oder einen Migrationshintergrund haben, sondern auch zu 
Deutschen. Der Kontakt ergibt sich aus dem schulischen Kontext bzw. besuchten Sprachkursen, der Nach-
barschaft sowie aus erweiterten Netzwerken wie eigenen Freunden oder Freunden der Eltern.

Auffällig in dieser Gruppe von jungen Geflüchteten ist, dass sie alle berichten, Hilfe und Unterstützung 
erhalten zu haben oder noch zu erhalten. Sie werden entweder von Sozialarbeiter*innen staatlicher oder 
zivilgesellschaftlicher Träger begleitet, von ehrenamtlich Engagierten oder sie erhalten individuelle Förde-
rung durch Lehrer*innen, die sich über schulische Belange hinaus für sie einsetzen. Diese Hilfe erleben die 
geflüchteten jungen Menschen und ihre Familien als handfeste Unterstützung und Bestärkung, als wohlwol-
lende Aufnahme sowie verlässliche Bindung und Sicherheit.

Einige Familien haben, bevor sie den Status des subjektiven Wohlergehens erreichen konnten, durchaus 
schwere Phasen oder gar Krisen durchleben müssen. Einer Familie drohte die Abschiebung und die Mutter 
unternahm daraufhin einen Selbstmordversuch. Andere Kinder und Jugendliche schildern Situationen lan-
ger Isolation und Unsicherheit. Aus diesen Krisen heraus halfen ihnen letztlich Organisationen, die sich für 
ihre Belange einsetzten, und die individuelle Unterstützung durch Einzelpersonen.

Versorgte aber emotional belastete und eingeschränkte junge Geflüchtete

Zu dieser Gruppe von Kindern und Jugendlichen gehören vorrangig unbegleitete minderjährige Geflüchtete, 
Kinder und Jugendliche, die in Gemeinschaftsunterkünften wohnen, und einige wenige junge Geflüchtete, 
die mit ihren Familien bereits in Wohnungen umziehen konnten. Ihre jeweilige Lebenskonstellation lässt sich 
entlang von drei Untergruppen differenziert beschreiben.

Die erste Untergruppe bilden junge Geflüchtete, die etwa seit sechs Monaten in Deutschland leben und die 
mit ihrer Unterbringung zufrieden sind, da sie mit einer Ausnahme bereits eigenständig wohnen können. 
Unter ihnen befinden sich auch mehrere unbegleitete minderjährige Geflüchtete im Alter zwischen 16 und 18 
Jahren, die allerdings schildern, dass sie entweder mit diesem Alleinsein nicht gut zurechtkommen – „Wollen 
mehr zusammenrücken, alleine wohnen noch nicht gut“ (INT26_41) – oder sich abgeschottet fühlen und 
ihren Alltag als langweilig beschreiben.
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Alle Kinder und Jugendlichen in dieser Untergruppe haben sehr eingeschränkte emotional tragfähige Kon-
takte zu anderen jungen Menschen und gar keine Freundschaften mit jungen Deutschen. Sie benennen 
explizit, dass diese Situation sie belastet: „Ich kenne keine deutschen Kollegen. Und hier die Kollegen, die 
ich habe, sind Kollegen, aber keine Freunde. Ich bin nicht integriert.“ (INT31_78). Dies gilt auch für jüngere 
Geflüchtete, die sich in der Schule von den Kindern nicht angenommen fühlen:

„Also die Schule ist eigentlich schön, aber mir fehlen Freunde. Ich versuche, mich zu integrieren 
und mit meinen Schulfreunden zu reden, aber sie antworten mir nicht. Ich möchte gerne, dass 
ich mehr Kontakt zu denen habe.“ (INT38_38)

Eine weitere Untergruppe bilden junge Geflüchtete, vorrangig aus Gemeinschaftsunterkünften, die aufgrund 
ihrer äußeren Lebensumstände Einschränkungen erleben, auch wenn sie auf helfende Personen zurück-
greifen können und ihre Kontakte positiv beschreiben. Sie wohnen in Einrichtungen, die nicht über eine kind-
gerechte Ausstattung verfügen, und verbringen daher ihre Zeit nahezu ausschließlich in den Wohnräumen. 
Die Eltern berichten, dass sie unter dem Mangel an Privatsphäre und der Enge leiden. Die Kinder wiederum 
schildern, dass sie nicht ungestört lernen oder sich zurückziehen können. Kinder und Jugendliche, die mit 
ihren Eltern bereits eigenständig, allerdings in beengten Verhältnissen, wohnen, bedauern, dass sie keine 
Freunde einladen können.

Zu dieser Untergruppe gehören auch Kinder, Jugendliche und ihre Familien, die gerade erst umgezo-
gen sind, und die sich zurechtfinden müssen. Sie beschreiben, dass sie die gewohnten Angebote und 
Spielpartner*innen vermissen und Probleme dabei haben, sich zu orientieren:

„Ich möchte gerne in einem Verein spielen, trainieren. Aber ich weiß nicht, wie ich dahin kommen 
soll, mir Informationen holen, wie man sich anmelden kann, wann die Treffen stattfinden und so. 
Ich weiß noch nicht, wie das läuft.“ (INT35_57)

Als dritte Untergruppe sind schließlich unbegleitete minderjährige Geflüchtete zu identifizieren, die mit ihrer 
Unterbringung und Betreuung zufrieden sind, sich aber vor allem große Sorgen um ihre zurückgelassenen 
Familienmitglieder machen und die z. T. nicht wissen, wie es ihren Verwandten geht, weil sie keinen Kontakt 
zu ihnen haben. Diese jungen Menschen leiden darunter, dass sie hilflos sind, nichts für ihre Familie ausrich-
ten können und überlegen zuweilen, in ihr Heimatland zurückzukehren. Junge Geflüchtete in dieser inneren 
Notlage investieren sehr viel Zeit in ihre Bildung. Sie verbringen den Tag nahezu ausschließlich mit Lernen 
und nehmen kaum andere Aktivitäten wahr, auch wenn sie z. B. die Gelegenheit haben, einen Jugendtreff 
zu besuchen.

Geflüchtete Kinder und Jugendliche in ertragener Isolation und Ablehnung

Zu dieser Gruppe junger Geflüchteter gehören vor allem 17-jährige unbegleitete minderjährige Geflüchtete, 
die in Wohngruppen leben, und die insbesondere schildern, dass sie über keine guten Beziehungen zu ihren 
Betreuer*innen bzw. gesetzlichen Vormünder*innen verfügen und sich auf sich selbst gestellt fühlen:
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„Wir haben eine Betreuerin, die für mich und einen Freund von mir zuständig ist. Aber leider 
konnten wir nicht wirklich eine Verbindung zu ihr aufbauen, da jedes Mal, wenn wir versuchen, 
eine Frage zu stellen oder irgendwas zu klären, entweder werden uns dann leere Versprechun-
gen gegeben, nur damit wir einfach nicht mehr weiter die Frage stellen – ja, das werden wir 
machen und das machen die dann nicht mehr. Oder die beantworten uns einfach die Fragen 
nicht und die lassen uns einfach nur so mit unseren Fragen stehen. Deshalb gibt es auch kein 
richtiges Vertrauen zu der Person.“ (INT45_69)

Sie beschreiben, dass sie das Gefühl haben, niemanden um Hilfe bitten zu können, oder dass Reaktionen 
auf ihre Bitten und Anfragen monatelang ausbleiben. Die Jugendlichen sehen sich zur Passivität gezwun-
gen, verstehen Prozesse und Abläufe nicht, fühlen sich abhängig und sind in Sorge, weil sie wissen, dass 
sie die Einrichtungen, in denen sie wohnen, bei Erreichen der Volljährigkeit verlassen müssen. Manche der 
Jugendlichen resignieren: „Ich habe aufgegeben, mit jemanden zu sprechen, wenn ich ein Problem habe, 
weil ich keine Hilfe bekomme.“ (INT30_113). Zu dieser Situation von Unsicherheit und Verzweiflung kommt 
erschwerend hinzu, dass einige der unbegleiteten minderjährigen Geflüchteten gar keine Schule besuchen 
und sich isoliert fühlen. Andere wiederum haben zwar die Möglichkeit, Deutsch zu lernen und in die Schule 
zu gehen, sie fühlen sich dort jedoch als Geflüchtete in den Vorbereitungsklassen separiert oder z. T. gar 
ausgegrenzt: „Ich merke z. B. in der Schule, dass Deutsche keine Akzeptanz gegenüber Flüchtlingen haben 
und nicht gern in Kontakt mit ihnen kommen.“ (INT28_109)

Zu dieser Gruppe gehören schließlich auch junge Geflüchtete, die mit ihren Familien in Gemeinschaft-
unterkünften wohnen und deren Eltern in ihrer Anwesenheit von massiven Diskriminierungen seitens 
der Ämter berichten. So würden Anfragen und Beschwerden nicht beachtet, erfolge eine Verweisung 
von einer Organisation zur anderen oder würden diese durchaus auch häufiger mit dem Hinweis kom-
mentiert, dass die Familien auch in ihr Land zurückkehren könnten.41 Andere wieder formulieren deut-
lich, dass sie sich abgelehnt und als rechtlos empfinden: „Bezüglich des zuständigen Mitarbeiters seitens 
des Sozialamtes habe ich das Gefühl, wenn er mich anguckt, als ob er Hass empfindet. Und er sagt, 
dass wir hier eigentlich keine Rechte haben.“ (INT41_53). Die Familien wissen nicht, wer ihnen hel-
fen könnte, sie fühlen sich isoliert und beschreiben ihre Kinder als aggressiv und sehr unglücklich.  

5.2	 Dimensionen des Wohlbefindens von jungen Geflüchteten

Die folgende Auswertung der Interviews basiert auf einer analytischen Betrachtung der Dimensionen von 
Wohlbefinden und erfolgt entlang der vier Dimensionen „Bildung“, „soziale Beziehungen“, „Lebensführung“ 
sowie „Gesundheit“. 

 
5.2.1	 Bildung

Das Thema Bildung wurde in den Interviews mit jungen Geflüchteten sehr oft thematisiert, nicht zuletzt aktiv 
von den Befragten selbst. Ausbildung, Sprach- und Kompetenzerwerb beschäftigen die Kinder und Jugend-
lichen sehr und sie haben viele offene Fragen. Im Folgenden werden zunächst die Kernbefunde dargestellt 
und hiernach die von den Kindern und Jugendlichen angesprochenen Themen.

41	  Im Interesse der Familien wird an dieser Stelle auf Zitate, die ihre Identifizierung ermöglichen würden, verzichtet. 
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Zusammenfassung der Kernbefunde

Als Kernbefund kann eine hohes Engagement der interviewten Kindern und Jugendlichen beim Erlernen 
der deutschen Sprache und eine ausgeprägte Bildungsaspiration festgestellt werden. In diesem Zusam-
menhang wird die außerordentliche Funktion des Spracherwerbs als Zugang zu Bildung, zur deutschen Ge-
sellschaft sowie zur Eigenständigkeit verstanden. Kinder und Jugendliche empfinden dabei Schule als Ort, 
an dem sie nicht die Sprache lernen können, sondern auch andere Kinder und Jugendliche treffen können. 

Den Besuch von unterschiedlichen Bildungseinrichtungen zum Zweck des Spracherwerbs beschreiben 
die Kinder und Jugendlichen zunächst grundsätzlich positiv. Allerdings fühlen sich die Kinder und Jugend-
lichen erst bei einer Kombination von unterschiedlichen Beschulungsformen gut gefördert. Insbesonde-
re gezielte Sprachkurse oder Nachhilfeunterrichtseinheiten gelten hierbei als sehr hilfreich. Lehrer*innen, 
Betreuer*innen sowie Eltern oder Verwandte sind wichtige Unterstützer*innen, der Kontakt zu deutschen 
Kindern und Jugendlichen ist aber aus der Sicht geflüchteter junger Menschen ausschlaggebend dafür, wie 
gut und wie schnell Deutsch gelernt werden kann. 

Junge Geflüchtete bedauern es daher sehr, wenn sie kaum Kontakt zu deutschen Kindern und Jugendli-
chen haben. Sie bemängeln ihre Beschulung in den Vorbereitungsklassen und fühlen sich in diesen oftmals 
segregiert und zurückgestuft. Je später junge Geflüchtete quer in das Bildungssystem einsteigen, desto  
häufiger werden Probleme genannt. In diesem Zusammenhang wird der Wunsch nach mehr Unterstützung 
deutlich formuliert. 

Nahezu Kinder und Jugendlichen haben dezidierte Berufswünsche, wobei die Mehrzahl der Befragten aka-
demische Berufe anstrebt. Die Flucht ist mit einem Wunsch nach Statusaufstieg verbunden, wodurch sich 
ein Studium für viele als höchstes Ziel darstellt. Damit einher geht die Vorstellung, ihre Familien in Zukunft 
zu unterstützen und selbst unabhängig zu sein.

Für Kinder und Jugendliche bedeutet Sprachbeherrschung Zugang zur Außenwelt

Es ist ein zentraler Wunsch der Kinder und Jugendlichen, so schnell wie möglich die deutsche Sprache zu 
lernen. Ihnen ist sehr präsent, dass die Beherrschung der deutschen Sprache der Schlüssel für ihr Ankom-
men ist. Deutsch sprechen zu können wird gleichgesetzt mit der Möglichkeit, endlich anderen Personen 
Gedanken, Wünsche und auch Bedürfnisse persönlich mitteilen zu können. Obwohl der Spracherwerb von 
vielen Befragten als herausfordernd und schwierig beschrieben wird, zeigen sowohl Kinder als auch Jugend-
liche ein hohes Maß an Motivation und Eigenständigkeit beim Erlernen dieser für sie schwierigen Sprache. 
Ein Jugendlicher beschreibt beispielsweise, dass er Deutsch als „keine leichte Sprache“ erlebt, dennoch 
schlussfolgert er: „Aber wer es lernen möchte, der lernt es auch.“ (INT42_53). Darüber hinaus beschreiben 
Jugendliche, dass der Spracherwerb sehr stark auch vom eigenen Interesse abhängt:

„Man muss selber lernen und sich mit Nachhilfe Unterstützung holen. Wenn man Interesse hat, 
kann man auch selber zu Hause lernen. Sich mit Leuten unterhalten. Wenn man kein Interesse 
hat, dann lernt man auch nicht.“ (INT14_115)

Demgegenüber bedeutet das Nicht-Beherrschen der deutschen Sprache für viele Kinder und Jugendliche 
eine massive Einschränkung ihrer Ausdrucks- und Handlungsfähigkeit. Viele bemängeln, dass sie ihre Ge-
danken, Sorgen und Gefühle gegenüber der Außenwelt nicht in befriedigender Weise ausdrücken und sich 
selbst nicht helfen können:
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„Wenn ich draußen rumlaufe, komme ich mir vor wie ein Stummer, weil ich nicht sprechen kann. 
Ich denke, die Sprache ist sehr wichtig. Ich muss ein bisschen lernen, damit ich überhaupt mit 
jemanden reden kann.“ (INT5_42)

Dadurch entsteht ein Eindruck eigener Machtlosigkeit, des Ausgeschlossen-Seins und der Benachteiligung: 
„Aber mich stört, dass ich kein Deutsch sprechen kann. Alle sprechen Deutsch und ich kann das nicht.“ 
(INT21_9). 

Kinder und Jugendliche sehen in einer Kombination von Angeboten zur Sprachförderung die ideale 
Unterstützung beim Spracherwerb

In den Interviews nennen die Kinder und Jugendlichen mehrere Faktoren, die sie beim Erwerb der deut-
schen Sprache unterstützen.

In erster Linie betrachten Kinder und Jugendliche Schule als zentralen Ort zum Spracherwerb, an den sie 
hohe Erwartungen knüpfen. Sie wird generell als positive Gelegenheitsstruktur empfunden, wie in dieser 
Äußerung eines Kindes deutlich wird: 

„Am Anfang war ich in einer Schule, […] das ist auch eine normale Schule. Da war ich 4. Klas-
se da und da habe ich Deutsch gelernt. Das fand ich toll, weil die Lehrer waren so nett und die 
haben mir immer geholfen, um Deutsch zu lernen. Weil die wussten, dass ich immer so schnell 
lernen will.“ (INT33_52)

Im Befragungssample besuchen nur wenige interviewte Kinder und Jugendliche die Regelklasse einer Schu-
le. Hierbei handelt es sich vor allem um Personen, die bereits seit längerer Zeit in Deutschland leben und 
die deutsche Sprache zu einem gewissen Grad beherrschen. Die besuchten Bildungsinstitutionen reichen 
hierbei von der Gesamt-, über die Haupt-, die Realschule und das Gymnasium bis hin zum Berufskolleg. 
Meistens kommen die geflüchteten Kinder und Jugendlichen zunächst in Vorbereitungsklassen, die ihren 
Fokus auf den Spracherwerb legen. Diese speziellen Klassen münden nach einer bestimmten Zeit in eine 
Regelklasse: 

„Als ich hierhergekommen bin, war ich in der […] Grundschule. Ich war 12 Jahre alt. Dann habe 
ich mit einem Lehrer zwei oder drei Monate Deutsch gelernt und dann kam ich in die […] Schule 
und habe weiter Deutsch gelernt in der Förderklasse. Da ich jetzt so gut Deutsch kann, gehe ich 
in die Regelklasse. Nach den Sommerferien bleibe ich in der Regelklasse, also in der Siebten.“ 
(INT11_144)

Bei manchen Kindern werden verschiedene Beschulungsformen kombiniert. Hierbei werden beispielsweise 
Klassenarten wie die Regelklasse, die Vorbereitungs- bzw. Förderklasse oder auch der Sprachkurs parallel 
besucht: „Am Anfang war ich im Förderunterricht. Und jetzt besuche ich die achte Klasse und nebenbei 
mache ich auch einen Sprachkurs.“ (INT8_25). Gerade diese Kombination von verschiedenen Beschu-
lungsformen wird sehr positiv sowohl von Kindern als auch von Jugendlichen wahrgenommen. Zusätz-
lich leisten engagierte Lehrer*innen, die sich besonders um ihre Schüler*innen kümmern, einen wichti-
gen Beitrag zu ihrer Unterstützung im Spracherwerb. Sie geben ihnen beispielsweise Materialien zum 
Selbstlernen mit nach Hause oder beraten sie hinsichtlich weiterer Möglichkeiten zur Sprachförderung.  
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Sprachkurse spielen eine besondere Rolle als Zusatzangebote zum Spracherwerb, wenn bereits eine Schu-
le besucht wird und, sofern möglich, auch, wenn die Kinder und Jugendlichen noch keiner Schule zugewie-
sen wurden. Oft werden sie direkt in den bewohnten Einrichtungen besucht sowie in nahe gelegenen Cafés 
oder Begegnungszentren. Kinder und Jugendliche berichten beispielsweise, individuellen Nachhilfeunter-
richt durch städtische Mitarbeiter*innen oder durch ehrenamtlich Engagierte zu erhalten. Sprachkurse sowie 
individuelle Sprachförderangebote werden von den Kindern und Jugendlichen sehr positiv empfunden, da 
viele schnelle Lernerfolge erleben und das Gefühl des Vorankommens haben:

„Das, was ich eigentlich gelernt habe an Deutsch, habe ich eigentlich dort gelernt. Also dieser 
Deutschkurs war sehr gut. Da waren erstmal nur Erwachsene oder zumindest Ältere, Gleichalt-
rige wie ich.“ (INT25_59)

Kinder und Jugendliche bemühen sich sehr eigenständig, die Sprache zu erlernen

Die hohe Eigenständigkeit und Eigenmotivation im Spracherwerb wird in den Interviews nahezu bei allen 
Kindern und Jugendlichen deutlich. Dabei setzen sich viele bereits vor dem Besuch einer Bildungseinrich-
tung aktiv mit Möglichkeiten des Lernens auseinander. Viele Kinder und Jugendliche nutzen Bücher, Smart-
phone und das Fernsehprogramm, um Deutsch zu üben. Ein Jugendlicher, der zum Zeitpunkt des Interviews 
noch nicht die Schule besucht, berichtet: „Morgens stehe ich auf, ich frühstücke etwas, dann lese ich sehr 
gerne in diesem Buch, welches Persisch-Deutsch ist, damit ich ein bisschen was lernen kann.“ (INT6_25). 
Ein 8-jähriger Junge, der aufgrund eines festgestellten Analphabetismus zunächst einmal nicht eingeschult 
werden konnte, berichtet, dass er über das Smartphone seiner Eltern deutschsprachige Videos anschaut 
(INT21_75). Andere Jugendliche wiederum erzählen, dass sie – bereits kurz nachdem sie in Deutschland 
angekommen sind – eine Bibliothek aufgesucht haben, um sich über Lernmöglichkeiten zu informieren. In 
diesem Sinne beschreibt ein junges Mädchen einen typischen Tag für sie folgendermaßen: „Lernen, nur 
lernen. Überall lernen. Wir gehen zur Bücherei.“ (INT8_19) Medien wie Bücher oder Smartphones werden 
von den Kindern und Jugendlichen sowohl in der Zeit genutzt, in der diese noch keine Bildungseinrichtung 
besuchen, als auch neben dem Sprachkurs oder dem Schulunterricht als ergänzende Unterstützung zur 
Sprachförderung.

Auch Eltern, Geschwister und andere Verwandte werden als Unterstützer*innen beim Spracherwerb wahr-
genommen. So berichten beispielsweise jüngere Kinder, die noch nicht die Schule besuchen, dass sie 
mit Hilfe ihrer älteren Geschwister Deutsch üben. Alternativ wird auch die Möglichkeit wahrgenommen, 
beispielsweise Verwandte zu begleiten, die bereits einen Sprachkurs in einer Sprachschule besuchen. So 
berichtet ein 15-Jähriger, dass er sich dafür eingesetzt hat, jede Woche zusammen mit seiner Schwester 
einen Integrationskurs zu besuchen, während er noch keiner Schule zugewiesen ist (INT6_49).

Kinder und Jugendliche erleben einzelne strukturelle Rahmenbedingungen als Hindernis beim  
Spracherwerb

Neben förderlichen Faktoren nennen Kinder und Jugendliche eine Reihe von Faktoren, die sie als hemmend 
beim Spracherwerb wahrnehmen.

Die Form der Sprachförderung in Bildungseinrichtungen wird sowohl von Jugendlichen als auch von Eltern 
kleinerer Kinder teilweise kritisch beleuchtet. Obwohl viele Jugendliche die Schule zunächst positiv bewer-
ten, merken ebenfalls viele an, dass ihnen der Unterricht nicht schnell genug gehe und dass manche sogar 



27

     Young Refugees NRW: „Ich brauche hier nur einen Weg, den ich finden kann“. Zwischenbericht im Juli 2016

Rückschritte beim Spracherwerb wahrnehmen. Diese Kritik wird sehr oft in Bezug auf die sogenannten 
Vorbereitungsklassen geäußert, welche häufig mit den zuvor besuchten und deutlich positiver konnotierten 
Sprachkursen verglichen werden: 

„Das, was ich eigentlich gelernt habe an Deutsch, habe ich eigentlich dort gelernt. Also dieser 
Deutschkurs war sehr gut. […] Und in der Schule haben wir noch mal von vorn angefangen. 
Und diese paar Monate, die ich hier zur Schule gehe, ist alles Wiederholung für mich. Weil die 
Sachen habe ich alle damals im Deutschkurs gemacht, die kannte ich schon. Also ich bin nicht 
mehr weitergekommen. Deswegen möchte ich halt mehr eigentlich oder schneller. Seit ich in 
der Schule bin, denke ich, ich bin an einer Stelle stehengeblieben, es ist nur Wiederholung.“ 
(INT25_59)

Hinsichtlich des Spracherwerbs von Kindern, die Kindertageseinrichtungen besuchen, werden ebenfalls kri-
tische Anmerkungen von Eltern geäußert. Eltern von Kleinkindern beschreiben beispielsweise ihre Beden-
ken bezüglich ihrer Wahrnehmung, dass im Kindergarten keine gesonderten Angebote zur Sprachförderung 
angeboten werden: 

„Aber die Sprache wird bei den Kindern nicht besser. Der Kleine kann nur vier, fünf Worte. Und 
die hat er nicht in diesem Kindergarten hier gelernt, da […] hatte er schon in dem Dorf gewohnt.“ 
(INT16_83)

Darüber hinaus thematisieren andere Kinder und Jugendliche, dass sie sehr lange auf den Besuch einer 
Bildungsinstitution warten müssen. Mehrere Kinder besuchen aufgrund der hohen Nachfrage und der Platz-
knappheit zurzeit noch keine Kindertagesstätte oder stecken in einer „Warteschleife“. Eltern berichten in die-
sem Zusammenhang, dass sie darauf warten müssen, bis das Schuljahr nach der Sommerpause beginnt, 
um ihre Kinder in die Kindertagesstätte bringen zu können.

Analog dazu beklagen sich Jugendliche, zum Teil sehr lange darauf warten zu müssen, eine Schule besu-
chen zu dürfen: 

„Also es läuft alles normal, aber ich gehe […] nicht zur Schule. Wir sind auf der Suche, aber bis 
jetzt hat sich nichts ergeben. Ich bin 17 Jahre alt und das Problem ist die Schule. Ich gehe ja 
nicht zur Schule.“ (INT1_19)

Durch die Fluchtdauer und die zum Teil langen Wartezeiten in Deutschland kommt es bei manchen ge-
flüchteten Kindern und Jugendlichen zu sehr langen, teilweise mehrjährigen Phasen ohne Besuch einer 
Bildungsinstitution. Andere Kinder und Jugendlichen werden teilweise nach fünf bis sechs Monaten einge-
schult. Jugendliche bemängeln hierbei vor allem, dass ihnen Zeit verloren geht und sie nicht vorankommen 
können. Dies betrifft die Bildungsaspiration, aber immer auch ausdrücklich die fehlende Möglichkeit des 
Spracherwerbs. Andere Jugendliche berichten, dass sie ebenfalls momentan keinen Zugang zu Sprach-
kursen haben, was u. a. auf die ländliche Lage ihres Wohnortes zurückzuführen ist. Besonders belastend 
ist für sie diese Situation aufgrund der erlebten Passivität: „Wir sind überhaupt nicht zufrieden da. Weil die 
Lebenssituation ist schlecht. Und Schule gibt es nicht. Sprachkurse gibt es nicht.“ (INT19_29) 

Damit verbunden ist die Tatsache, dass Jugendliche, die bereits 18 Jahre alt sind, formal aus dem Schulsys-
tem ausgeschlossen sind und ihr Zugang zum Spracherwerb dadurch erschwert bleibt. Diese Situation wird 
von Jugendlichen als extrem einschränkend empfunden:
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„Ja, das war das Schwierige. Es hieß: Du bist 18, du bist erwachsen, du kannst nicht zur Schule 
gehen. Weil ich auch keine Zeugnisse aus Afghanistan hatte. Sie sagten: Du kannst nicht ein-
fach in die Schule, weil du 18 bist. Und ich wollte wissen, was soll ich dann machen? Ich konnte 
nur ein bisschen Deutsch.“ (INT14_41)

Die Erzählungen dieser Jugendlichen machen deutlich, wie orientierungslos und alleingelassen sie sich in 
dieser Situation fühlen. Trotz hoher Motivation, die Schulbildung fortzuführen, sehen sie sich den rechtlichen 
Rahmenbedingungen gegenüber völlig ohnmächtig. Ein weiterer 18-jähriger Jugendlicher bringt die erlebten 
Hürden mit der Schwierigkeit zusammen, sich überhaupt integrieren zu können:

„Es gibt Gesetze. Es ist nicht offen, für jeden Flüchtling sofort z. B. in einer Schule sich anzu-
melden, da muss er erst mal einen bestimmten Status haben. Und da muss ich andere Wege 
gehen, z. B. über die Caritas oder das Rote Kreuz, um angemeldet zu werden, bevor ich meinen 
Aufenthaltsstatus habe. Das sind halt Barrieren, die es erschweren für Jugendliche, sich zu in-
tegrieren oder schnell Anschluss zu finden, weil Zeit verlorengeht. Wir haben einfach leere Zeit 
und wissen nicht, was wir damit anfangen sollen.“ (INT42_29)

Ein zusätzlicher hemmender Faktor für die Motivation einiger weniger geflüchteter Jugendlicher hinsichtlich 
des Spracherwerbs ist ihr ungeklärter Aufenthaltsstatus. Sie fragen sich, ob sich die Anstrengung Deutsch 
zu lernen, ohne Gewissheit über den Verbleib in Deutschland, überhaupt lohnt. Hätten sie die Sicherheit, 
dass sie in den nächsten Jahren in Deutschland bleiben dürften, so würden sie viel motivierter sein und sich 
ganz anders mit ihren schulischen Leistungen einbringen können (Vgl. INT24_51).

Sowohl bei der Frage des Übergangs in die Volljährigkeit als auch bei der Frage des ungeklärten Aufent-
haltsstatus wird deutlich, dass der Erfolg im Spracherwerb von jungen Geflüchteten nicht nur von ihnen 
selbst, sondern ebenfalls sehr stark von äußeren Rahmenbedingungen bestimmt ist. Obwohl sie den Willen 
zum eigenständigen Lernen zeigen, werden sie in ihrer Motivation durch (strukturelle) Rahmenbedingungen 
gebremst.

Kinder und Jugendliche bemängeln den segregierten Spracherwerb: „Ich lerne ausländisches 
Deutsch“

Aus den Interviews wird deutlich, dass viele Kinder und Jugendliche den Kontakt zu Gleichaltrigen suchen, 
mit denen sie Deutsch sprechen können. Ihr innigster Wunsch ist es, mit deutschen Kindern und Jugendli-
chen zusammenzukommen. Diesen Kontakt empfinden sie als äußerst unterstützend beim Spracherwerb: 

„Aber am besten, wenn man mit Deutschen zusammen ist, dass man Deutsch spricht und nicht 
mit anderen Ausländern oder mit anderen Afghanen, mit denen Persisch spricht. Ich bin sicher, 
ich lerne ziemlich schnell, wenn ich die Möglichkeit hätte, irgendwie in eine Schule zu gehen.“ 
(INT5_32)

Jedoch bemängelt ein Großteil der befragten Kinder und Jugendlichen, dass sie kaum Kontakt zu deutschen 
Kindern haben, und sieht dies als die zentrale Hürde beim Spracherwerb. Abermals üben vor allem Jugend-
liche massive Kritik daran, segregiert von deutschen Schüler*innen und nur mit anderen Zugewanderten 
unterrichtet zu werden. In diesem Zusammenhang erläutert ein Jugendlicher: 
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„Dadurch, dass ich kaum Kontakt zu Deutschen habe … Wir haben viele Araber, wir haben Al-
baner oder was auch immer, alles Mögliche, mit denen sprechen wir auch Deutsch. Aber dieses 
Deutsch, was ich jetzt lerne gerade, das ist ausländisches Deutsch. Ich lerne richtig Deutsch mit 
Akzent. Das merke ich sogar, obwohl ich nicht so gut Deutsch kann.“ (INT24_73)

Kinder und Jugendliche streben ambitionierte Berufsziele an

Die interviewten Kinder und Jugendlichen streben unterschiedliche Berufe an. Hierbei lassen sich verschie-
dene Muster identifizieren.

Einige wenige streben Berufe an, die ihren Leidenschaften entsprechen. So geben einige junge Geflüch-
tete an, kreative Berufe wie Sänger*in oder Filmregisseur*in ergreifen zu wollen, andere formulieren die 
Vorstellung, mit Kindern zu arbeiten. Des Öfteren wünschen sich sowohl Jungen als auch Mädchen, ein/e 
professionelle/r bzw. bekannte/r Fußballer*in zu werden.

Demgegenüber strebt ein Großteil der befragten Kinder und Jugendlichen akademische Berufe an, wie 
beispielsweise (Bau-)Ingenieur*in, Architekt*in oder Ärzt*in. So antwortet beispielsweise eine 20-Jährige auf 
die Frage, was sie später einmal werden möchte: „Vielleicht Anwältin, das war schon immer mein Traum.“ 
(INT14_93). 

Auffällig ist, dass nur sehr wenige Jugendliche Wünsche geäußert haben, eines Tages einen handwerkli-
chen Beruf ausüben zu wollen. Es wird deutlich, dass sowohl die Kinder als auch die Jugendlichen sehr 
hohe Bildungsaspirationen haben. Dabei sieht die Mehrheit das Studium als höchstes Ziel in der Bildungs-
laufbahn. Letztlich streben die Kinder und Jugendlichen nach einem Beruf, der ihnen Unabhängigkeit und 
einen Statusaufstieg ermöglicht.

Bezogen auf Branchen äußern viele Kinder und Jugendliche den Wunsch, den medizinischen Berufsweg 
zu beschreiten und beispielsweise Ärzt*innen oder Krankenpfleger*innen zu werden. Neben dem Beruf 
des Rechtsanwalts wird ebenfalls oft der Wunsch geäußert, Polizist*in zu werden: „Polizist. Weil im Fern-
sehen zeigt die, wie die anderen Leuten helfen. Darum.“ (INT37_148) Hierbei scheint die große Mehrheit 
der erstrebten Berufe im Zusammenhang mit den Erfahrungen zu stehen, die während der Kriegszeit im 
Herkunftsland oder auf der Flucht gemacht wurden. Die Kinder und Jugendlichen verbinden offensichtlich 
bestimmte Berufsbilder mit ihrer, teilweise unter der Fluchterfahrung entstandenen, Motivation, anderen 
Menschen zu helfen: 

„Das, was mich sehr beeindruckt hat, ist diese humanitäre Arbeit, welche ich unterwegs erfahren 
habe, von verschiedenen Organisationen und so. Ich persönlich würde sehr gern Arzt werden, 
also der medizinische Bereich. Weil ich habe auf dieser Flucht, wie wir hierhin gekommen sind, 
oft erlebt, dass, wenn dann nicht diese ganzen Ärzte und diese Krankenschwestern und auch 
die anderen, die uns Essen gegeben haben oder wie auch immer geholfen haben, nicht gewe-
sen wären, wäre ich z. B. heute gar nicht hier angekommen.“ (INT25_109)

Der Wunsch der Kinder und Jugendlichen, anderen Menschen durch ihre Arbeit zu helfen, zielt bei einigen 
darauf, eines Tages zurück in ihr Herkunftsland zu gehen und die dort Verbliebenen zu unterstützen. Mit 
diesen Berufsbildern gehen auch Vorstellungen von Gerechtigkeit sowie eigene Entwürfe einer besseren 
Welt einher: 
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„Weil ich ganz genau weiß, was die Polizei in Syrien macht, anstatt den Menschen zu helfen, 
macht sie das Gegenteil davon. Daher möchte ich Polizist werden, um den Menschen zu helfen 
und um das besser zu machen.“ (INT1_33)

In diesem Zusammenhang wird auch ersichtlich, dass die interviewten Kinder und Jugendlichen sich mit 
Werten identifizieren, die sie in Deutschland realisiert sehen. Hierbei zeigen sie große Wertschätzung hin-
sichtlich des Umgangs der Polizei mit der ortsansässigen Bevölkerung. Die Polizei würde „sehr gut sein“, 
da sie beispielsweise helfen würde, wenn es eine Schlägerei gäbe (INT11_101). Hilfsbereitschaft sowie die 
Abwesenheit von Willkür und Ausnutzung von Machtbefugnissen werden von den Kindern und Jugendlichen 
ausdrücklich wertgeschätzt.

Kinder beschreiben auch, einen Beruf ausüben zu wollen, der die Erwartungen der Eltern erfüllt. So bringen 
einige ihr Ziel, einen medizinischen Beruf zu ergreifen, mit ihrem Unterstützungswunsch in Verbindung: „Ich 
möchte mich spezialisieren auf psychische Probleme und Nervenarzt werden. Wie ein Psychologe, damit 
ich die Probleme von meiner Mutter lösen kann.“ (INT10_56). 

Kinder und Jugendliche informieren sich eigeninitiativ über ihre beruflichen Möglichkeiten 

Bezogen auf die beruflichen Ausbildungswege der geflüchteten Kinder und Jugendlichen ist der Informa-
tionsgrad bei den Betroffenen sehr unterschiedlich. Jugendliche im Alter zwischen 16 und 18 Jahren be-
schreiben häufiger, dass sie sich über ihre Weiterbildungsmöglichkeiten informieren. Zum Zeitpunkt der 
Interviews befanden sich nur wenige Jugendliche in konkreten beruflichen Maßnahmen, viele besuchten 
Vorbereitungsklassen in Berufskollegien. Vereinzelt haben auch jüngere Kinder klare Vorstellungen über 
ihre beruflichen Möglichkeiten. Dabei wird die besondere Rolle von nahestehenden Personen deutlich, die 
sich um Informationen über die berufliche Bildung bemüht haben. Die Bedeutung des Zugangs zu informie-
renden Personen wird auch aus den Interviews mit den älteren Jugendlichen, insbesondere den unbeglei-
teten minderjährigen Geflüchteten deutlich. Es zeigt sich, dass neben den Betreuer*innen und gesetzlichen 
Vormünder*innen insbesondere die Lehrer*innen eine zentrale Rolle in der Informationsweitergabe spielen. 
Dagegen bleiben berufliche Beratungsstellen als mögliche Ansprechpartner unerwähnt.

„Aber die [Lehrerin, Anm. d. V.] ist einmal zu mir gekommen und hat gesagt: Ich habe gehört, 
dass du Ärztin werden willst. Man kann dir vertrauen, weil du die Fachbegriffe schnell lernen 
kannst und du bist gut in Bio und so. Dann hat die gesagt: Du kannst Ärztin werden. Dann habe 
ich gesagt: Ja, aber ich habe Angst vor Blut und so weiter. Dann hat sie gesagt: Ja, wenn man 
älter wird, dann kriegt man Tipps oder weiß ich nicht was, um keine Angst mehr zu haben und 
so.“ (INT33_121) 

An diesem Zitat wird deutlich, welche hohe Bedeutung es hat, den Kindern und Jugendlichen Mut zuzuspre-
chen und die von ihnen geäußerten Wünsche ernst zu nehmen. Ein weiterer entscheidender Aspekt, der 
gut informierte junge Geflüchtete von weniger gut Informierten unterscheidet, ist das gezeigte hohe Maß an 
Selbstständigkeit, Eigeninitiative sowie Wissbegierde:

„Ich habe schon ein bisschen Informationen eingeholt. […] Ich habe einfach ganz normal mit mei-
nen Betreuern gesprochen, ich habe so meine Alltagsprobleme erzählt, meine Interessen und sol-
che Sachen. Und die haben mir dann vorgeschlagen, du könntest ja in diese Richtung einen Beruf 
machen. Das gefällt mir sehr gut. Und da will er noch weitere Informationen und dafür bekommt 
er ein Gespräch bald.“ (INT24_98 [Perspektivwechsel geht auf Dolmetscher zurück, Anm. d. V.])
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Unter den interviewten Jugendlichen haben manche bereits in ihrem Heimatland oder auf ihrem Fluchtweg 
berufliche Erfahrungen gesammelt: „Wir haben Möbel hergestellt. […] Ich habe hauptsächlich Schnitte ge-
macht, also die Stoffe geschnitten für Polsterung und so. […] Und da habe ich als Aushilfe bei meinem Vater 
geholfen.“ (INT24_87) Ebenfalls befanden sich die älteren Jugendlichen in ihrem Heimatland kurz vor ihrem 
Schulabschluss und strebten bereits bestimmte Berufe an. Die bereits früher vorhandene hohe Bildungsas-
piration lässt sich in ihren derzeitigen Berufswünschen wiedererkennen. Durch die Flucht nach Deutschland 
haben sich diese Pläne jedoch teilweise geändert, da sie nun erst einmal auf den Erwerb der deutschen 
Sprache angewiesen sind. 

Angebote der außerschulischen Jugendbildung werden von jungen Geflüchteten kaum genutzt

Selten nehmen geflüchtete Kinder und Jugendliche in dieser Befragung Angebote der außerschulischen 
Bildung wahr. Die meisten schildern, dass sie nach der Schule nach Hause gehen und sich entweder mit 
Lernen, der Familie oder Freunden beschäftigen. Mehrmals wurde der Wunsch geäußert, einen Sport aus-
zuüben, Tanzunterricht zu haben, einen Theaterkurs zu besuchen oder beispielsweise einen Musikinstru-
ment zu spielen. Jedoch waren den Personen in diesen Fällen keine Angebote oder Möglichkeiten bekannt, 
ihre Wünsche zu verwirklichen.

Im sportlichen Bereich sind manche aktiver: Im Rahmen einer Nachmittagsbetreuung in der Schule nehmen 
einige Kinder am Turnunterricht, der Fußball-AG oder der Bastel-AG teil. Dies wird von den Kindern positiv 
wahrgenommen. Zwei Geschwister berichten, mehrmals in der Woche eine Assyrische Schule zu besuchen, 
um so ihre Muttersprache von einem Pastor zu lernen. Unterstützt von ihren Eltern wird somit versucht, ein 
Teil ihrer Kultur aus ihrer Heimat zu wahren.

 
5.2.2	 Soziale Beziehungen

Soziale Beziehungen sind für alle befragten Kinder und Jugendliche zentral und wurden daher in den Inter-
views umfassend thematisiert. 

Zusammenfassung der Kernbefunde

Der Kernbefund in dieser Dimension des Wohlbefindens ist eindeutig: Sowohl Kinder als auch Jugendliche 
unternehmen aktive Bemühungen, um soziale Beziehungen zu knüpfen. Sie bauen in der Regel gute Kontak-
te zu Familienmitgliedern, Freunden, Ehrenamtlichen, Nachbarn, Lehrkräften und Betreuer*innen in Einrich-
tungen der Jugendhilfe auf. In Bezug auf den (sozialen) Kontakt zu Behörden beschreiben Vormünder*innen 
und Eltern ebenfalls zahlreiche Bemühungen der Kontaktaufnahme, die zu unterschiedlichen Erfahrungen 
führen.

Kinder und Jugendliche formulieren eine Reihe von Aspekten, die für ihre sozialen Beziehungen aus ihrer 
Sicht bedeutsam sind. Dazu gehören:

	 das Einholen von Informationen auf unterschiedlichen Ebenen;

	Freunde haben, mit denen sie eine unbeschwerte Zeit verbringen können, sowie
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	 sich Rückhalt in einer für sie unsicheren Situation verschaffen.

Die in Kapitel 5.1 beschriebene Gruppe der komplett isolierten Kinder und Jugendlichen hat aus unter-
schiedlichen Gründen und Wechselwirkungen nahezu keine Kontakte.

Soziale Beziehungen helfen Kindern und Jugendlichen beim Einleben in Deutschland

Soziale Beziehungen fördern aus der Sicht von Kindern und Jugendlichen das Einleben in Deutschland. 
Dies ist beispielsweise in der Schule mit den sich dort ergebenden Kontaktmöglichkeiten zu anderen Kin-
dern und Jugendlichen oder Lehrer*innen der Fall. Eine wichtige Voraussetzung dafür ist, ob ihre Familie 
mit ihnen zusammen in Deutschland lebt oder Beziehungen zu anderen Personen mit Zuwanderungsge-
schichte bestehen, die ihnen im Alltag helfen können. Hilfreich ist auch, wenn sie in religiöse oder kulturelle 
Vereinigungen eingebunden sind.  

Ältere unbegleitete minderjährige Geflüchtete schildern ihre Erfahrungen mit Kontakten, die sie während 
des Ankommens in Deutschland gemacht haben und schildern es als hilfreich, wenn ihnen die Weiterreise 
zu bereits in Deutschland lebenden Kontaktpersonen gewährt wurde. Das Einleben wird aus ihrer Sicht er-
heblich erschwert, wenn sie sich aufgrund des ungewissen Verbleibs der Familie sorgen. 

Die Sicherheit der Familie ist für Kinder und Jugendliche von herausragender Bedeutung für ihr 
Einleben in Deutschland

Kinder und Jugendliche, die mit Familie eingereist sind, thematisieren die Unterstützung und den Rückhalt, 
den sie durch das Zusammenbleiben ihrer Familie erfahren, als wichtig für ein Einleben in Deutschland. Kin-
der beschreiben, dass ihre Eltern sich um sie kümmern, dass sie ihnen dabei helfen, Kontakte zu knüpfen 
und zu pflegen, sie beim Spracherwerb unterstützen, sie aufmuntern, wenn sie Probleme haben, oder sie 
zu Freizeitangeboten anmelden. 

Komplementär dazu ähneln sich die Aussagen von unbegleiteten minderjährigen Geflüchteten, wenn sie 
über die Abwesenheit ihrer Familien sprechen. Für sie hat der ungewisse Verbleib der Familie eine entschei-
dende Bedeutung. Viele haben Heimweh, können nur wenig Kontakt zu ihrer Familie via Internet aufnehmen 
oder wissen gar nichts über den Verbleib ihrer Angehörigen im Heimatland. Das geht mit großen Unsicher-
heiten und Sorgen einher, die ihnen ein Einlassen und Einleben in Deutschland erschweren. Darüber hinaus 
fehlen ihnen ihre Eltern als „Kümmerer“ im Alltag und bei der Bewältigung von Abläufen:

„Ich habe mir öfter gewünscht, dass mein Papa bei mir wäre, weil ständig durch diese Bürokratie 
in Deutschland viel Post reinkommt und viel erledigt werden soll. Und das sind Sachen, die der 
Papa gut erledigen könnte. Es ist eine Last. Ich habe Freunde, deren Eltern sind hier und die 
erledigen alles für sie. Aber ich bin derjenige, der viel erledigen muss und muss die ganze Arbeit 
übernehmen.“ (INT2_93)

Sehr belastend erleben Jugendliche, wenn sie entweder mit Familienangehörigen oder Freunden nach 
Deutschland kommen und dann von ihnen getrennt untergebracht werden bzw. wenn sie bereits Familien-
angehörige in Deutschland haben und selbst woanders untergebracht werden: 
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„Die meiste Zeit bin ich in der Stadt oder im Internet, sonst nichts Besonderes. Ich bin alleine 
hier, weil meine ganzen Freunde nicht mehr hier in Standort X sind, sondern woanders hinge-
schickt wurden.“ (INT30_89) 

Einige unter ihnen versuchen, weiterhin Kontakt zu halten. Gegenseitige Besuche sind  jedoch eine Ausnah-
me, vor allem dann, wenn sie aufgrund der Residenzpflicht an Auflagen gebunden sind und das Bundesland 
nicht verlassen dürfen. Minderjährige betonen, dass sie eine Erlaubnis benötigen, um Freunde in anderen 
Städten zu besuchen. Daher könne der Kontakt, wenn überhaupt, nur telefonisch aufrecht erhalten werden.

Junge Geflüchtete beschreiben Schule als Ort der Begegnung

Die sozialen Beziehungen, die Kinder und Jugendliche mit Fluchterfahrung in der Schule erleben, sind 
aus ihrer Sicht von hohem Wert für ihr Einleben in Deutschland. Schule wird als Ort empfunden, an dem 
unterschiedlichste Arten von Beziehungen eingegangen werden. Freundschaften werden geschlossen und 
die Beziehungen zu sowohl deutschen als auch Kindern mit Migrationsgeschichte aufgebaut und gestärkt. 
Lehrer*innen stellen für junge Geflüchtete wichtige Bezugspersonen und Informationsquellen dar. Sie  
sprechen mit ihnen über Alltagssorgen und empfinden sich allgemein durch ihr Interesse wertgeschätzt: 

„… eine Aufgabe, die ich nicht gemacht habe und der Lehrer hat mich gefragt, warum hast du 
das nicht gemacht. Und ich habe gesagt, ich habe mich nicht wohl gefühlt. Und der Lehrer hat 
dann nachgefragt, warum, was ist los. Und das fand ich gut.“ (INT4_127)

Vor allem Jugendliche, die in Vorbereitungsklassen unterrichtet werden, formulieren, dass die Lehrer*innen 
in der Schule oftmals die einzigen deutschen Personen sind, zu denen sie Kontakte aufbauen können. Viele 
äußern den Wunsch, gemeinsam mit Deutsch sprechenden Kindern und Jugendlichen unterrichtet zu wer-
den.  

Hauptamtliche sozialpädagogische Fachkräfte sind hilfreiche Ansprechpersonen für Kinder und  
Jugendliche

Werden Behörden und Institutionen als helfend und unterstützend erlebt, ist eine wichtige Voraussetzung 
dafür geschaffen, dass Geflüchtete sich auch zukünftig wieder an sie wenden. Neben der grundsätzlichen 
Erfahrung von institutioneller Unterstützung wird der positive Effekt auf das Einleben verstärkt, wenn eine 
funktionierende Zusammenarbeit zwischen den Akteur*innen wahrgenommen wird.

Beispielhaft ist die Erzählung eines 10-jährigen Jungen, der sich zunächst isoliert und einsam fühlt. Rückbli-
ckend berichtet er im Interview:

„Und in der Schule habe ich nie andere gefragt, ob ich mitspielen darf oder irgendetwas machen. 
Ich konnte noch nicht so gut Deutsch.“ (INT37_22)

Von der Sozialarbeiterin des Jugendhauses wurde das Angebot unterbreitet, in ein Feriencamp zu fahren. 
Auch die Schule erkannte, dass der Junge sich einsam fühlte und sprach mit den Eltern über das Angebot, 
woraufhin der Junge sich entschied, daran teilzunehmen. Über das Jugendcamp und die Zeit danach be-
richtet er, dass er dort Freunde kennengelernt habe und es im ersten Jahr der Teilnahme noch schwieriger 
empfand, mit ihnen auf Deutsch zu sprechen, dies im zweiten Jahr jedoch schon besser funktionierte, weil 
er die Hauptamtlichen dort sowie die Teilnehmer*innen bereits kannte. Nach dem Camp hatte er Freunde 
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gefunden, mit denen er auch Freizeitaktivitäten wie Fußballspielen im Verein unternahm. Die Lehrerin gab 
den Eltern schließlich die Rückmeldung, dass ihr Sohn ein anderer sei als vorher. Die Grundlage für diesen 
Erfolg lässt sich auch in anderen Fällen beobachten: Kooperation und Vernetzung von Ehren- und Haupt-
amtlichen führt zu einer besseren und passgenaueren Unterstützung.

Auch ältere unbegleitete Jugendliche beschreiben Beziehungen zu Hauptamtlichen, vor allem auch zu so-
zialpädagogischen Fachkräften, als hilfreich. Sie werden bei der Wohnungssuche oder bei dem Übergang 
in Angebote der Berufsfindung unterstützt und erleben diese Menschen als wichtige Ansprechpartner zur 
Orientierung in Deutschland. 

Dagegen thematisieren vor allem unbegleitete ältere Jugendliche, dass ihnen wichtige Ansprechpersonen, 
die sie im Alltag unterstützen und begleiten, fehlen, und wünschen sich oft mehr Unterstützung durch ihre 
Betreuer*innen im Alltag oder bei Fragen, die den Verbleib ihrer Familie betreffen. 

Kinder und Jugendliche beschreiben den Kontakt zu Ehrenamtlichen als herzlich

Kinder sehen in Ehrenamtlichen eher Spielpartner*innen oder Personen, die ihnen beim Erlernen der deut-
schen Sprache sowohl in den Unterkünften als auch in der Schule helfen. Sie werden als wichtige Personen 
beschrieben, zu denen sie eine emotionale Beziehung aufbauen. Sie werden als Menschen erlebt, die nicht 
nur ihnen selbst gut tun, sondern auch ihrer Familie als Ganzes helfen.

„Es gab eine Frau, die uns immer hilft. Gabi. Sie ist eine Deutsche. Sie kommt zwei oder drei 
Mal in der Woche in die Schule. Und sie war auch bei uns zu Hause. Sie hat uns geholfen.“ 
(INT13_262)

Jugendliche hingegen thematisieren Ehrenamtliche selten. Vereinzelt werden Kontakte in der Schule ge-
schildert, die in der Regel mit dem Unterrichten von Deutsch zu tun haben. Für sie scheint ehrenamtliches 
Engagement nicht alltäglich präsent zu sein. Mögliche Erklärungsmuster können im Erleben der Jugendli-
chen liegen oder dem Schwerpunkt ehrenamtlicher Tätigkeit auf der Unterstützung von Familien mit kleine-
ren Kindern geschuldet sein.  

Religiöse und kulturelle Vereinigungen werden von Kindern und Jugendlichen selten thematisiert

Beziehungen über Communities werden von den befragten Kindern und Jugendlichen nur sehr selten the-
matisiert. Beschrieben wird in einem Interview die Mitgliedschaft in einer religiösen Gemeinde, die von den 
interviewten Jugendlichen als sehr bestärkend wahrgenommen wird. Sie haben dort die Möglichkeit, andere 
Menschen aus ihrem Herkunftsland anzutreffen, können täglich von 10:00 bis 12:00 Uhr beten; sonntags 
besuchen sie die Kirche. Das Eingebundensein in die Gemeinde benannten die Jugendlichen als eine Kon-
stante im Alltag, die ihnen dabei half, sich zugehörig zu fühlen, Struktur zu erfahren und ein Stück Heimat zu 
erleben. Zwei Geschwisterkinder erwähnten, dass sie regelmäßig freitags und samstags in eine assyrische 
Schule gehen, um dort Assyrisch zu lernen. 

Über die beiden genannten Interviews hinaus berichten vereinzelt Jugendliche über gemeinsames Gebet. 
Moscheen, Kirchen, Vereine oder Migrantenselbstorganisationen werden aber nicht erwähnt.
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Der Zugang zu Informationen hängt für Kinder und Jugendliche stark von der Qualität ihrer  
Beziehungsnetzwerke ab

Die Kinder und Jugendlichen erläutern, dass sie auf unterschiedlichsten Ebenen auf der Suche nach Infor-
mationen sind, die das Leben und ihren Alltag in Deutschland betreffen. Kinder und Jugendliche wünschen 
sich Informationen zu Freizeitangeboten, dazu, wie sie am besten die deutsche Sprache erlernen können, 
oder wo sie Freunde finden. Ältere unbegleitete Jugendliche haben viele Fragen zum Verbleib ihrer Familie 
oder wie sie eine Aufenthaltsgenehmigung erhalten. In den Erzählungen zeigt sich, wie sehr sie sich darum 
bemühen, Informationen zu erhalten. Ihnen allen ist gemein, dass sie sich in Deutschland orientieren möch-
ten und daher auf Informationen angewiesen sind. Es wird in der Befragung sehr deutlich, dass Kinder und 
Jugendliche in hohem Maße von Personen abhängig sind, die über die benötigten Informationen verfügen. 
Infolgedessen entscheiden soziale Beziehungen zu Hauptamtlichen, Ehrenamtlichen, anderen Menschen 
mit Zuwanderungsgeschichte oder Freunden oftmals über Zugänge zu Informationen. Junge Kinder sind mit 
Blick auf Informationszugänge auf ihre Eltern angewiesen.

Vor allem unbegleitete Minderjährige beschreiben, dass sie Menschen benötigen, die mit ihnen über ihre 
Fragen und Probleme sprechen. Ein großes Thema stellt ihre Aufenthaltsgenehmigung dar. Jugendliche 
haben diesbezüglich in erster Linie mit ihren gesetzlichen Vormünder*innen zu tun. Die meisten Befragten 
dieser Gruppe sind über die Beantragung von Aufenthaltsgenehmigungen wenig orientiert, dieser Prozess 
scheint ihnen nicht transparent zu sein. Vielmehr beschreiben sie, dass sie das Beantragen der Aufenthalts-
genehmigung an ihre gesetzlichen Vormünder*innen abgeben. Gleichzeitig stellt die Ungewissheit über 
einen möglichen Verbleib in Deutschland eine Belastung dar:

„Vor allen Dingen die Ungewissheit, weil ich nicht wusste, wie es weitergeht, weil alles unbe-
kannt war.“ (INT24_37)

In den Fällen, in denen die Jugendlichen sich in unterschiedlichen Bereichen als gut informiert beschreiben, 
lässt sich ein förderliches Zusammenspiel zwischen Betreuer*innen in den Jugendhilfeeinrichtungen und 
den Vormünder*innen erkennen. Die Betreuer*innen fungierten als Bindeglied und begleiteten die Jugendli-
chen hinsichtlich ihrer Fragen.

Viele Kinder, deren Eltern und auch die Jugendlichen suchen den Kontakt zu anderen Menschen mit Zu-
wanderungsgeschichte oder auch zu Familienangehörigen, die schon länger in Deutschland wohnen und 
sich daher besser auskennen. Diese bieten aus ihrer Sicht eine wichtige Informationsquelle. Deutlich wird, 
dass der Zugang für Geflüchtete über besser informierte Verwandte oder Freunde oftmals leichter ist, weil 
es keine sprachliche Barriere zu überwinden gilt: 

„Ich dachte, ich habe schon den Asylantrag gestellt, aber mein Cousin meint gerade, das war 
kein Asylantrag. Wenn man ankommt, werden die Daten aufgenommen und ich dachte, das 
wäre das. Aber es ist nicht der offizielle Antrag. Mein Cousin übersetzt für uns. Mein Cousin 
informiert mich, was auf mich zukommt, was ich schreiben muss und so weiter. Z B. über den 
Asylantrag.“ (INT1_85)

Auch Kinder benennen, dass sie viele Informationen von Freunden erhalten, die sie in der Schule  
kennenlernen. Besteht ein Vertrauensverhältnis, finden sie es leichter, ihre Fragen zu stellen und auch  
Probleme zu besprechen. Die Beziehungen, die Kinder zu ihren Lehrer*innen pflegen, werden darüber 
hinaus als sehr vertraut beschrieben. Kinder und auch Jugendliche adressieren ihre Lehrer*innen als  
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Ansprechpersonen für verschiedenste Belange. 

Kinder beschreiben ihre Eltern als wichtigste Informationsquelle. Je besser die Eltern informiert sind, umso 
deutlicher profitieren die Kinder davon und können Angebote wahrnehmen. 

Zusammenfassend soll nochmals der Zusammenhang zwischen sozialen Beziehungen und erfolgreicher 
Informationsvermittlung betont werden: Wenn Geflüchtete, insbesondere Kinder und Jugendliche, die Mög-
lichkeit zum Beziehungsaufbau haben, wird der Zugang zu Informationen befördert.

Aktivitäten mit Freunden sind aus der Perspektive von Kindern und Jugendlichen wichtiger Teil ei-
ner unbeschwerten Kindheit 

Freunde haben für die interviewten Kinder und Jugendlichen eine hervorgehobene Rolle: Bei Kindern wer-
den sie zuvorderst als Spielpartner*innen in Freizeit, Schule oder Gemeinschaftsunterkunft beschrieben. 
Kinder berichten, dass sie sich gegenseitig Geheimnisse anvertrauen, sich Lieder beibringen und gemein-
sam singen. Sie spielen mit ihren Freunden Fußball oder fahren im Nachmittagsbereich gemeinsam Fahr-
rad. Jugendliche, aber auch Kinder, verabreden sich nach der Schule gern mit ihren Freunden und haben 
gemeinsam Spaß. Die Aktivitäten und die gemeinsamen Unternehmungen vermitteln ihnen Unbeschwert-
heit und Freude und sind damit Teil eines möglichen Wohlbefindens in einer fluchtbetroffenen Kindheit:

„Ich finde, dass meine Freundinnen und ich eine tolle Freundschaft haben, wir kennen uns gut 
aus, wir erzählen uns Geheimnisse und manchmal gehen wir in einen ruhigen Raum und tun 
so, als würden wir schlafen. Also sie träumt irgendwas von mir und ich irgendwas von ihr.“ 
(INT12_189)

Jugendlichen sind Freunde in ähnlicher Weise wichtig, wobei die gemeinsamen Aktivitäten altersbedingt 
abweichen. Sie gehen beispielsweise mit Freunden in die Stadt oder Eis essen, machen gemeinsam Sport 
oder besuchen das Fitnessstudio. Unbegleitete minderjährige Geflüchtete beschreiben Freundschaften 
auch als Ausgleich zu ihren sonstigen Sorgen, etwa auch, wenn sie die Familie vermissen:

„Dann gehe ich mit meinen Freunden raus. Das ist nicht lange, das ist nur etwas, um Spaß zu 
haben für kurze Zeit.“ (INT3_15)

Geflüchtete Kinder und Jugendliche wünschen sich häufiger Freundschaften mit deutschen Gleich-
altrigen

Sowohl Kinder als auch Jugendliche pflegen Freundschaften zu Kindern und Jugendlichen unterschied-
lichster Herkunft. Viele wünschen sich häufiger Freundschaften mit deutschen Kindern und Jugendlichen, 
andere wiederum haben deutsche Freunde gefunden. Kinder beschreiben zumeist zwei Wege, über die sie 
deutsche Freunde finden. Einerseits können sie Kontakte in der Schule knüpfen, vor allem wenn sie nicht in 
Vorbereitungsklassen, sondern gemeinsam mit deutschen Kindern und Jugendlichen unterrichtet werden. 
Andererseits berichten sie, dass sie deutsche Freunde über andere Geflüchtete, die bereits längere Zeit in 
Deutschland leben, kennenlernen konnten:

„Es war einfach für mich, weil ich syrische Freunde hatte, die auch mit Deutschen befreun-
det waren. Dadurch ist der Kontakt zustande gekommen. Dadurch habe ich meine deutschen 
Freunde kennengelernt.“ (INT30_75)
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Die Kinder beschreiben kreative Lösungswege, wenn es darum geht, sprachliche Barrieren zu bewältigen. 
So erläutert ein Mädchen, dass sie und ihre deutschen Freundinnen die Zeichensprache benutzen, wenn 
sie sich nicht verstehen. 

Die Interviewten thematisieren jedoch auch kulturell geprägte und herkunftsbedingte Unterschiede im jewei-
ligen Verständnis von Freundschaft: In Deutschland würden sich Freunde eher verabreden und sich gegen-
seitig einladen. In Syrien wiederum würden Freundschaften aus Sicht der Kinder schneller – z. B. beim Spiel 
auf der Straße – geschlossen. So stellt ein Mädchen fest:

„Also in Syrien war das einfacher. Weil in Syrien, wenn man nur mit jemandem redet, dann sind 
die Freunde. Ohne so immer verabreden und zusammenhängen. Wenn ich mit einem Mädchen 
rede, dann sind wir direkt Freunde geworden. Hier vielleicht braucht man so mehrere Kontakte. 
Und dann muss man so fragen: Sollen wir Freunde sein? Und wenn der Nein sagt, dann möchte 
der das halt nicht, einfach Mitschüler bleiben. Wenn ja, dann sind wir halt Freunde.“ (INT33_90)

Kinder und Jugendliche erhalten oft zufällige und informelle Informationen

Insgesamt beschreiben Kinder, Jugendliche und auch ihre Eltern, dass sie häufig zufällig Informationen 
erhalten und informelle Informationen einholen. Sie bewerten dies einerseits positiv, da sie so auf unkompli-
ziertem Wege an Informationen gelangen können. Sind informelle Informationen jedoch falsch, besteht an-
dererseits das Risiko folgenreicher Fehlentscheidungen oder sonstiger negativer Konsequenzen. Die Eltern 
eines Kindes beschreiben, dass sie sich nicht trauten, bei Erkrankung des Kindes den Notarzt anzurufen, 
da eine Nachbarsfamilie nach Kontakt des Notarztes eine Rechnung von 600 Euro habe zahlen müssen. 
Genaueres darüber, warum die Nachbarsfamilie das Geld bezahlen musste, ist der Familie nicht bekannt. 

 
5.2.3	 Lebensführung

Unter Lebensführung sind im folgenden Kapitel die Aspekte zusammengefasst, die die Kinder und Jugendli-
chen zu den Themenbereichen „Wohnen“, „Freizeit“, „Religion“ und „Zukunft in Deutschland“ thematisieren. 

Zusammenfassung der Kernbefunde

Ein zentraler Befund ist, dass die Wohnform für das Einleben und Zurechtkommen von geflüchteten Kindern 
und Jugendlichen wichtig, jedoch nicht der einzig relevante Einflussfaktor ist. Ein in einer Gemeinschafts-
unterkunft lebendes und z. B. in verschiedene Zusatzangebote zur Sprachförderung involviertes Kind kann 
ggf. bessere Startmöglichkeiten haben als ein Kind, das mit seiner Familie eine eigene Wohnung bezogen 
hat, dort aber isoliert wohnt. Dennoch träumt die Mehrzahl der geflüchteten Kinder und Jugendlichen vom 
Leben in einer eigenen Wohnung. Sie verbinden hiermit Eigenständigkeit und Selbstbestimmung in der 
Lebensführung. Eine eigene Wohnung und später ggf. ein eigenes Haus sind für sie Symbole dafür, es ir-
gendwann geschafft zu haben, in Deutschland anzukommen.

Hinsichtlich der Freizeitgestaltung zeigt sich, dass Kinder und Jugendliche ihre Zeit vor allem zum Lernen 
nutzen, damit sie beim Spracherwerb vorankommen. Die übrige Zeit verbringen sie mit Freizeitaktivitäten, 
treiben z. B. Sport oder gehen ihren Hobbys nach. Hierbei kommt aufsuchenden Angeboten eine hohe Be-
deutung zu: Die interviewten Kinder und Jugendlichen nehmen lediglich Freizeitangebote wahr, wenn diese 
ihnen zuvor aktiv angeboten wurden. 
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Kinder und Jugendliche wünschen sich vor allen Dingen Sicherheit und Normalität für ihr jetziges und zu-
künftiges Leben. Dies umfasst u. a. das Schließen von Freundschaften, den Schulbesuch sowie das „Da-
zugehören“ zur ortsansässigen Bevölkerung. Schließlich wünschen sie sich, ihre Vorstellungen von einem 
verantwortungsbewussten Leben realisieren zu können und „gute Menschen“ zu sein. 

In einer eigenen Wohnung zu leben, empfinden Kinder und Jugendliche als wichtigen Schritt in die 
Eigenständigkeit

In den Interviews mit geflüchteten Kindern und Jugendlichen wird sehr deutlich, dass sie sich stark nach 
einer eigenständigen Form der Lebensführung sehnen. Dieser Wunsch äußert sich in verschiedenen Berei-
chen, die Vorstellung vom Leben in einer eigenen Wohnung ist für die Befragten von zentraler Bedeutung. 

Kinder und Jugendliche berichten über ihre Anfangszeit in Deutschland, in der sie zunächst in Erstauf-
nahmeeinrichtungen lebten, bevor sie einer Kommune zugewiesen wurden. Ihre Aufenthaltszeit in diesen 
Unterkünften reichte von einigen wenigen Tagen bis hin zu mehreren Monaten. Kinder und Jugendliche 
beschreiben die Lebenssituation in den Erstaufnahmeeinrichtungen sehr unterschiedlich. Ein Jugendlicher, 
der zusammen mit der Familie seiner Schwester ein Zelt teilen musste, beschreibt seine Eindrücke folgen-
dermaßen: 

„Es ist wesentlich besser hier verglichen zum Aufnahmelager. Dort war es ziemlich voll. Es war 
ziemlich unruhig. Es war kein geregeltes, kein ruhiges Leben dort.“ (INT6_9)

Insbesondere Jugendliche beklagen den Mangel an Privatsphäre in den Erstaufnahmeeinrichtungen, aber 
auch in den Gemeinschaftsunterkünften, während einzelne Kinder wiederum gute Erinnerungen an diese 
anfängliche Zeit bewahren, weil sie dort Freizeit- und erste Lernangebote wahrnehmen konnten.  

Die lokale Aufnahmesituation variiert in hohem Maß: Kinder und Jugendliche werden, sobald sie einer Kom-
mune zugewiesen werden, entweder in Gemeinschaftsunterkünften oder auch dezentral in eigenen Woh-
nungen untergebracht. In beiden Fällen erhalten sie für die Dauer des Asylprozesses öffentliche Betreuung. 
Hinsichtlich des Lebens in Gemeinschaftsunterkünften zeigt sich, dass das Wohlempfinden der Kinder häu-
fig von den Angeboten abhängt, die ihnen dort zur Verfügung stehen. Ein junges Mädchen berichtet: 

„Es ist hier sehr schön. Wenn ich nach unten gehe, spiele ich mit Freunden von mir. Das gefällt 
mir sehr gut. […] Und es gibt fast jeden Tag kleine Feiern. Und einmal haben wir in der Kirche 
gefeiert. Und Sport, jeden Mittwoch treiben wir Sport.“ (INT22_29)

Andere Kinder und auch Jugendliche nehmen das Leben in Gemeinschaftsunterkünften dagegen negati-
ver wahr. Kinder berichten beispielsweise, dass, gerade wenn sie sich mit ihren Eltern und Geschwistern  
ein Zimmer teilen müssen, sie keinen Rückzugsort und somit kaum Zeit für sich alleine haben: „Das ist  
nicht gut, wir sitzen alle in einem Zimmer. Nicht gut.“ (INT21_90) Das Teilen des Zimmers mit ihrer Fami-
lie bereitet auch Jugendlichen Schwierigkeiten, da sie keinen abgetrennten Raum haben, um zu lernen  
oder um sich umzuziehen. So beschreibt ein Jugendlicher, der ein Zimmer mit seiner Mutter, einer kleineren 
Schwester und zwei jüngeren Brüdern teilt, seine Wohnsituation folgendermaßen: 

„Diese jetzige Unterkunft ist sehr klein. Die Räumlichkeiten sind bedingt gut. Wenn ich z. B. lerne 
und meine Geschwister springen mir auf den Rücken, ich kann mich nicht richtig konzentrieren.“ 
(INT42_13)
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Der Übergang in eine eigene Wohnung wird sowohl von den Kindern als auch von den Jugendlichen größ-
tenteils als positiv empfunden:

„Es ist auf jeden Fall sehr viel besser, hier zu leben. Dort [in der Erstaufnahmeeinrichtung, Anm. 
d. V.] war es ziemlich voll. Es ist viel ruhiger. Und vor allen Dingen die Privatsphäre ist gewähr-
leistet. Wir wohnen jetzt in einem Haus, getrennt für uns. Es ist viel ruhiger und viel privater.“ 
(INT5_7) 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass jede Unterbringungsform von Kindern und Jugendlichen un-
terschiedlich wahrgenommen wird. Ob diese positiv oder negativ ausfällt, hängt oft mit den Angeboten zu-
sammen, die ihnen dort unterbreitet wurden. Von der Möglichkeit, aus den Wohnräumen zu entfliehen, drau-
ßen oder in eigens dafür eingerichteten Räumen zu spielen, hängt schließlich auch ab, ob sich die Kinder 
und Jugendlichen in dem oftmals knappen Wohnraum eingeengt und gestört fühlen. Vielfach berichten die 
Kinder auch, dass sie in hohem Maß Rücksicht auf andere nehmen müssen. Infolgedessen erscheint ihnen 
der Auszug aus den Einrichtungen als Autonomiegewinn. 

Unbegleitete minderjährige Geflüchtete streben nach einer selbstbestimmten aber begleiteten  
Lebensform 

Unbegleitete minderjährige Geflüchtete können zumeist klar benennen, wie sie gerne wohnen möchten. 
Einige streben nach Eigenständigkeit und möchten gerne alleine leben, die Mehrzahl aber wünscht sich 
Formen des betreuten Wohnens, sei es in Jugendwohngruppen, Heimen oder bei deutschen Familien. 

Unbegleitete minderjährige Geflüchtete, die in Wohngruppen leben, empfinden es als einschränkend, dass 
sie keine Übernachtungsgäste bei sich beherbergen können. Insofern bleibt für viele die Möglichkeit ver-
schlossen, Freunde zu treffen, die in einer fernen Stadt leben und einen langen Anreiseweg haben. In die-
sem Zusammenhang wird oft der Wunsch geäußert, in eine eigene Wohnung zu ziehen. Damit verbunden 
werden Vorstellungen einer selbstbestimmten Lebensführung, bei der beispielsweise die Mahlzeiten und 
Essenszeiten bedürfnisgerecht gestaltet werden können. 

Die Jugendlichen, die sich hingegen wünschen, in einer Form des betreuten Wohnens zu leben, begründen 
dies insbesondere mit dem Wunsch, nicht alleine zurechtkommen zu müssen. Sie möchten in Einrichtungen 
mit Freunden zusammenleben oder mit einer deutschen Familie zusammenwohnen, damit sie sie sich bes-
ser einleben können: „Ich habe einmal gefragt, ob ich nach [Standort X] in ein Heim umziehen kann, weil ich 
dort Freunde habe, aber sie haben nichts gemacht.“ (INT30_37)

Einzelne Jugendliche finden durch eine religiöse Praxis in ihrem Lebensalltag Rückhalt 

Wenige Kinder und Jugendliche haben Religion als relevanten Faktor ihrer Lebensführung thematisiert. In-
sofern lassen sich nur beschränkt Aussagen darüber treffen, welche Bedeutung Religion für die interviewten 
Kinder und Jugendlichen hat. 

Die aktive religiöse Praxis bietet manchen Jugendlichen eine wichtige Gelegenheit, aus dem Herkunftsland 
mitgebrachte Traditionen zu pflegen. So berichtet ein junges unbegleitetes Mädchen, jeden Sonntag in die 
Kirche zu gehen, da sie dies bereits früher gemeinsam mit ihrer Mutter gemacht hat. Sowohl sie als auch 
ihre Mitbewohnerin berichten, fast täglich telefonisch in Kontakt mit ihrer religiösen Gemeinde zu sein. Dies 
biete ihnen Rückhalt, da sie über Themen, die ihnen im Alltag Sorgen bereiten, reden könnten. Der enge 
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Kontakt zur kirchlichen Gemeinde vermittelt den unbegleitet eingereisten jungen Mädchen Sicherheit und 
Orientierung. 

Darüber hinaus berichtet ein Jugendlicher, die Gebetsregeln des Islams streng zu befolgen und jeden Tag 
in den festgelegten Zeiten zu beten.

Kinder und Jugendliche gestalten bewusst ihre Freizeit 

Bei der Alltagsgestaltung von Kindern und Jugendlichen spielt Freizeit eine bedeutende Rolle. Der Umfang 
nicht gebundener Zeit hängt hierbei vor allem vom Schulbesuch ab. Diese Zeit wird von jedem Kind und 
Jugendlichen sehr unterschiedlich gestaltet. Allgemein lässt sich festhalten, dass die meisten Kinder und 
Jugendlichen ihre Freizeit produktiv nutzen wollen, sie lernen oder unterstützen ihre Familien: 

 „Ich habe Wichtigeres zu tun, also hier meine Mutter zu unterstützen, die Zeit hier zu verbrin-
gen, Sprache lernen, üben. Für meine kleinen Geschwister auch. Die brauchen Unterstützung in 
Mathe oder in Englisch. Also Hausaufgaben, die ich mit denen zusammen erledige.“ (INT42_85)

Jugendliche berichten, dass sie sich gerne draußen aufhalten und in der Natur oder in der Stadt spazieren 
gehen. Darüber hinaus beschreiben sie, dass sie ihre Freizeit nutzen, um Sport zu machen. Manche gehen 
ins Fitnessstudio, einige machen zu Hause Kraftübungen, andere wiederum spielen Fußball, fahren Fahr-
rad oder turnen. Viele wünschen sich eine Möglichkeit, Schwimmen zu lernen oder Schwimmen zu gehen. 
Hobbys wie Bücher lesen werden von den Jugendlichen eher seltener genannt. 

Kinder zeigen ebenfalls ein hohes Interesse dafür, sich draußen auf Spielplätzen oder in der Natur aufzuhal-
ten. Da in den Unterkünften Räume für Freizeit und Spiel nur in beschränktem Maß verfügbar sind, nutzen 
sie freie Spielflächen in der Nähe oder besuchen Angebote von Begegnungshäusern, die beispielsweise 
von Trägern der freien Jugendhilfe verwaltet oder ehrenamtlich vorgehalten werden. Manche Kinder können 
solche Orte täglich aufsuchen und so auch in Kontakt mit anderen Kindern kommen: 

„Die Kinder sind so froh, wenn sie die Treppe runterkommen [im Begegnungshaus, Anm. d. V.], 
die sind frei. Besser als im Heim. […] Die haben keine Möglichkeit da. Nur draußen ist ein Ge-
lände mit alten Fahrrädern und Spielzeugen. Also wir leben in einer ganz schlimmen Situation 
hier allgemein.“ (INT18_55)

Kleinere Kinder erzählen, zu Hause gerne mit Puppen, Lego-Bausteinen und anderen Spielzeugen zu spie-
len. Viele Kinder interessieren sich für kreative Aktivitäten wie Malen, Singen oder Tanzen. Medien wie das 
Fernsehen, Handys oder Computer spielen auch bei der Freizeitgestaltung der Kinder eine große Rolle. Sie 
laden sich Malvorlagen herunter, die sie abzeichnen, oder üben mit Youtube Tänze und Lieder. So wie alle 
anderen Kinder auch, treffen sich junge Geflüchtete gerne mit ihren Freunden. Sie merken jedoch an, dass 
man sich in Deutschland hierzu oftmals verabreden müsse, während in ihren Herkunftsländern eher spontan 
auf der Straße gespielt wurde. 

Wenige Kinder und Jugendliche partizipieren an den Angeboten von z. B. Sportvereinen. Zwar wünschen 
sich viele dies, sie sagen aber, dass sie sich nicht auskennen und nicht wissen, wie man den richtigen Verein 
findet oder wie man sich dort anmeldet. Wenn Geflüchtete in Angebote von Vereinen eingebunden sind, dann 
zumeist deshalb, weil die Organisationen aktiv auf sie zugingen und über die Möglichkeiten informierten. 
So haben Kinder aus einer Gemeinschaftsunterkunft beispielsweise damit begonnen, am Musikunterricht 
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einer Musikschule teilzunehmen, nachdem Mitarbeiter*innen dieser Schule diese Kinder in der Einrichtung 
angesprochen haben. Auch Eltern von kleineren Kindern und Ehrenamtliche nehmen diesbezüglich eine 
wichtige Vermittlerfunktion ein. Sie berichten, dass durch ihre aktive Suche nach Freizeitmöglichkeiten ihre 
Kinder momentan Freizeiteinrichtungen besuchen, wo sie verschiedene sportliche Angebote wahrnehmen. 
Wie bereits erwähnt, spielen Angebote von Trägern der freien Jugendhilfe bei Familien mit kleineren Kin-
dern eine bedeutende Rolle in ihrer Freizeitgestaltung. Auch hier wurden Familien in einer nahegelegenen 
Gemeinschaftsunterkunft durch die Mitarbeiter*innen auf dieses Begegnungshaus aufmerksam gemacht. 

Kinder und Jugendliche wünschen sich Sicherheit von Anfang an 

Werden Kinder und Jugendliche nach ihren Wünschen, Hoffnungen und Vorstellungen vom zukünftigen Le-
ben in Deutschland gefragt, dann wollen sie sich vor allem „sicher“ fühlen. In Deutschland „sicher zu sein“, 
ist für viele Kinder und Jugendliche die Basis, auf der sie aufbauend Wünsche, Hoffnungen, Träume und 
Zukunftsvorstellungen thematisieren können. So antwortet ein 17-jähriger unbegleiteter Minderjähriger auf 
die Frage, wie er sich das perfekte Leben in Deutschland vorstelle: „Es muss ein Ort sein, der sehr sicher 
ist, vor allen Dingen. Sicherheit will ich haben.“ (INT5_78)  

Kindern und Jugendlichen ist der Wunsch nach Sicherheit gleichermaßen wichtig. Er bezieht sich einerseits 
auf das Sichersein vor Krieg und vor Unterdrückung im Heimatland sowie auf der Flucht, andererseits aber 
auch auf das aktuelle Leben in Deutschland. In diesem Zusammenhang wird vor allem von unbegleiteten 
Jugendlichen der Wunsch genannt, eine Aufenthaltsbestimmung zu erhalten. Sie erleben das schwebende 
Asylverfahren als hohen Unsicherheitsfaktor, insbesondere auch dann, wenn sie mit dem Wunsch eingereist 
sind, ihre Familie nach Deutschland nachholen zu können. 

Kinder und Jugendliche wünschen sich stabile Lebensumstände in Deutschland 

Kinder und Jugendliche wünschen sich ein Leben in Deutschland, das in „geordneten Bahnen“ verläuft. 
Kinder erhoffen sich, dass sie und ihre Familie in Deutschland Fuß fassen, indem sie nicht allein sind und 
Freunde finden bzw. Kontakte knüpfen können. Für ein unbeschwertes Leben wünschen sie sich darüber 
hinaus, dass sie zur Schule gehen und einen Beruf, der ihren Vorstellungen entspricht, erlernen dürfen. 
Viele streben explizit an, zukünftig finanziell unabhängig zu sein. 

Jugendliche wünschen sich für ihre Zukunft in Deutschland, dass sie weiterhin zur Schule gehen, eine Fa-
milie gründen und einen Beruf erlernen können, um später selbstbestimmt und integriert leben zu können. 
Einige thematisieren ausdrücklich die Hoffnung, in Zukunft so wie die ortsansässige Bevölkerung zu leben 
und akzeptiert zu sein. Auf die Frage, wie das perfekte Leben für ihn aussehen würde, wenn er zaubern oder 
träumen könnte, antwortet ein Jugendlicher: 

„Ich probiere es aus und mache die Augen zu. Auf jeden Fall arbeiten, ein Zuhause haben, Si-
cherheit, dass ich die Leute akzeptiere und die mich auch akzeptieren. Dass ich hier in Deutsch-
land akzeptiert werde. Das sind meine Wünsche.“ (INT1_97)

Mehrere Kinder erhoffen sich, dass ihr Leben in Deutschland so wird, wie das Leben zu glücklichen Zeiten 
in ihrem Heimatland war. Dabei hängt ein gutes Leben aus ihrer Sicht in nahezu allen Fällen entscheidend 
damit zusammen, ob sie mit ihren Eltern und der Familie zusammenleben können oder nicht. Da vor allem 
unbegleitete Geflüchtete oftmals keine absehbare Möglichkeit der Zusammenführung erwarten, äußern sie 
zum Teil Rückreisewünsche bzw. bereuen ihre Flucht.
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Kinder und Jugendliche wünschen sich, ein wertegebundenes Leben zu führen 

Sowohl Kinder als auch Jugendliche benennen auffällig oft den Wunsch, ein „guter Mensch“ zu sein sowie 
anderen zu helfen. Hiermit kompensieren sie die schwierigen Erfahrungen, die sie in ihrem Herkunftsland 
und auf ihrer Flucht gemacht haben. Einerseits kommt dies in ihren Berufswünschen (siehe Kapitel Bildung: 
helfende Berufe) zum Ausdruck, andererseits in ihren Zukunftsvorstellungen. Ein Kind wünscht sich, dass 
es später einmal reich wird, um ärmeren Menschen helfen zu können. Andere Kinder möchten Menschen 
auf der Flucht helfen oder generell Menschen helfen, die Probleme haben: „Ich will in der Lage sein, denen 
dann helfen zu können“ (INT6_153). Schließlich äußern auch einige den Wunsch, die erfahrene Hilfe in 
Deutschland aktiv erwidern zu können. 

Deutschland beschreiben sie als Land, in dem sie die Möglichkeit sehen, Werte wie z. B.  Hilfsbereitschaft, 
Gewaltlosigkeit, Respekt oder Verlässlichkeit, die sie angesichts der vergangenen Erfahrungen sehr schät-
zen, zu leben. Sie malen sich daher eine Zukunft aus, in der sie hohen Idealen – einem Bild vom „guten 
Menschen“ – entsprechen können: 

„Wenn das Leben irgendwann vorbei ist, dass die Menschen dann gut über mich sprechen, dass 
die sagen, er war eine gute Person oder er hat was hinterlassen, was sinnvoll war. Das ist mein 
Wunsch.“ (INT6_ 101)

 
5.2.4	 Gesundheit

Zusammenfassung der Kernbefunde

Der Bereich „Gesundheit“ wird von den Interviewten insgesamt sehr positiv bewertet. Kinder und Jugend-
liche beschreiben ihre gesundheitliche Situation in nahezu allen Interviews als gut. Auch die Kontakte und 
Zugänge zum Gesundheitssystem werden generell als gut beschrieben.

Kinder und Jugendliche erleben den Kontakt zu Ärzt*innen positiv

Kinder und Jugendliche erleben den Kontakt und die Behandlung durch Ärzt*innen als positiv, ihr Verhalten 
wird als helfend empfunden. In der Regel werden die Vergabe von Medikamenten sowie körperliche Unter-
suchungen geschildert. Aus ihren Ausführungen ist jedoch erkennbar, dass sie keinen tiefergehenden Über-
blick über konkrete Diagnosen haben. Kinder profitieren zudem von der Unterstützung ihrer Eltern, wenn sie 
krank waren. Kein Kind und kein Jugendlicher schildert schlechte Erfahrungen im zwischenmenschlichen 
Verhalten der Ärzt*innen. Alle befragten Jugendlichen berichten, dass sie direkt einen Termin bei einem Arzt 
bzw. einer Ärztin wahrnehmen konnten, sofern dies erforderlich war. Begleitete Jugendliche beschrieben oft, 
dass eine Ärtztin bzw. ein Arzt direkt in der Gemeinschaftsunterkunft ansässig war und sie lediglich einen 
Termin vereinbaren mussten. Kinder wiederum sind bei Terminvereinbarungen mit Ärzt*innen auf ihre Eltern 
angewiesen. 

Im Krankheitsfall gelingt der Zugang zu Informationen und dem gesundheitlichen Versorgungssys-
tem aus Sicht der Eltern reibungslos

Der Zugang zu ärztlicher Behandlung und die Organisation von Arztterminen im Krankheitsfall werden  
auch von den Eltern als positiv beschrieben. Die Informationen, die Eltern im Krankheitsfall ihrer Kinder  
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benötigen, sind ihnen gut zugänglich. Sie berichten über schnelle Hilfe.

Darüber hinaus sind ihnen die meisten Abläufe von der Erstinformation ab Beginn der Krankheit bis zur Be-
handlung transparent. Kinder, Jugendliche und Eltern erhalten im Krankheitsfall sehr schnell die benötigten 
Informationen, um einen Arzt / eine Ärztin aufzusuchen, aus sämtlichen ihnen zugänglichen Kanälen. Nur 
ein Junge beschrieb Schwierigkeiten bei der Terminvereinbarung. In vielen Fällen wandten sich Jugendliche 
und auch Eltern mit kleineren Kindern an das Personal in der Gemeinschaftsunterkunft, in der sie lebten. 
Dieses organisierte in kurzer Zeit einen Arzttermin oder gab umgehend Adressen von Ärzt*innen weiter.

Eine institutionelle Begleitung und / oder Beratung bei Arztkontakten ist in der Regel üblich und die 
Sprachbarriere klein

Geflüchtete gehen in der Regel in Begleitung in eine Arztpraxis: Jugendliche begleitet durch Betreuer*innen 
der Jugendhilfeeinrichtungen in der sie leben, Kinder durch ihre Eltern und Eltern von Mitarbeiter*innen der 
Unterkünfte. Hier lassen sich Zufriedenheit und Orientierungssicherheit seitens der Geflüchteten verzeich-
nen, die sich sowohl auf das menschliche Verhalten der Ärzte*innen ihnen gegenüber, als auch auf behörd-
liche und institutionelle Abläufe beziehen. In einigen Fällen berichten Eltern, dass sie vom Einrichtungsper-
sonal die ersten Male zur Ärztin / zum Arzt oder ins Krankenhaus begleitet wurden und die Termine danach 
alleine wahrnehmen konnten. 

Die Sprachbarriere wird von Eltern und Jugendlichen kaum problematisiert, da in vielen Fällen direkt ein 
Dolmetscher vor Ort ist. Oftmals behandeln sie auch Ärzt*innen, die selbst aus Afghanistan oder Syrien 
stammen.

Die Handhabungspraxis hinsichtlich der Gewährung von Leistungen nehmen Eltern als intranspa-
rent wahr

Probleme hinsichtlich der Behandlung von Erkrankungen werden mit Blick auf den Aufenthaltsstatus ange-
sprochen, der sowohl die Finanzierung als auch die Art der Behandlung beeinflusst. So beschreiben mehre-
re Eltern, dass bei ihren Kindern kariöse Zähne aus Kostengründen gezogen wurden, da eine Behandlung 
der Zähne mit dem Ziel der Zahnerhaltung vom Sozialamt nicht finanziert werde.

„Dort vor Ort musste das Kind zum Zahnarzt. Sie haben sich bemüht und vorgeschlagen einen 
Zahn zu reparieren, um ihn noch länger zu erhalten. Hier dagegen würde das Sozialamt das 
gar nicht finanzieren, sondern der Zahn müsste sofort raus. Und das war z. B. die Art, die wir 
hier beim Arzt bemerkt haben und natürlich seitens des Sozialamtes, dass eine Reparatur nicht 
bewilligt wurde“ (INT41_17).

Eltern nehmen eine unterschiedliche Handhabungspraxis hinsichtlich der Genehmigung gesundheitlicher 
Leistungen wahr und problematisieren sie. Dabei sind ihnen die Gründe hierfür offensichtlich nicht transpa-
rent. 
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